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Vorwort. 



JL'ie Gegenwart lernen wir erst voll und ganz verstehen aus 
der Vergangenheit. Das gilt namentlich auch von der Sprache. 
Unsere heutige Sprache zeigt eine Menge von Erscheinungen, welche 
sich aus ihrer gegenwärtigen Gestalt nicht erklären lassen. Warum 
es beispielsweise „der Tag, die Tage" aber „der Gast, die Gäste" 
heisst, warum „ich sende, ich sendete", aber ich sandte, das sind 
Rätsel, welche auch der scharfsinnigste Kopf nicht zu lösen vermag. 
Hier gibt allein die historische Sprachforschung Aufschluss. 

Seit den Tagen Jak. Grimms sind schon verschiedene wert- 
volle Schriften erschienen, welche den Zweck verfolgen, die Bekannt- 
schaft mit den früheren Zuständen unserer Sprache in weitere Kreise 
zu tragen. Die meisten jedoch sind nach Anlage und Ausdruck 
so gelehrt gehalten, dass sie da, wo man Kenntnis und Pflege 
deutscher Sprache in erster Linie mit erwarten soll, nämlich in 
den Kreisen der Volksschullehrer, nur höchst selten Eingang ge- 
funden haben. Und doch dürfte man meines Erachtens von dem 
Lehrer des Volkes, der aus dem vielfach urgermanischen Quell 
der Dialekte die Jugend in die hochdeutsche Sprache einzuführen 
hat, wohl eine nähere Bekanntschaft mit der Sprache nach der 
historischen Seite wünschen. 

Ich habe es auf den folgenden Blättern versucht, in einer, wie 
ich hoffe, allgemein verständlichen Eorm die Laut- und Elexions- 
verhältnisse der alt-, mittel- und neuhochdeutschen Sprache neben 
einander zu stellen und so einen auf wissenschaftlicher Grund- 
lage fussenden Beitrag zu liefern zur Förderung und Pflege rechten 
Studiums deutscher Sprache. Meine Arbeit ist ganz besonders auf 
die Volksschullehrer berechnet. Vielleicht gewinnt sie auch die 
Beachtung der Seminarien, wo sie, zumal zu jeder Grammatik 
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brauchbar, einer erfolgreichen Behandlung der deutschen Grammatik 
die Wege ebenen helfen dürfte. 

Neues biete ich natürlich nicht, nur die Darstellung ist mein 
Werk; der Inhalt ist den Schriften unserer Sprachforscher ent- 
nommen. Benutzt wurden bei der Arbeit ausser Jak. Q-rimms 
Deutscher Grammatik, über welche hinaus noch niemand Besseres 
geliefert, hauptsächlich die einschlägigen Schriften von L. Frauer 
und A. Koberstein, Stamms gotische Grammatik und die vorzüg- 
lichen Paradigmen zur deutschen Grammatik von 0. Schade. 

Batingen, im Juli 1886. 

Der Verfasser. 



Einleitung. 



Uie vergleichende Sprachforschung, von Jakob Grimm durch 
seine Deutsche Grammatik zur Wissenschaft erhoben, hat aus dem 
Nachweis eines gemeinsamen Wortschatzes den Beweis für die Ur- 
verwandtschaft der germanischen, keltischen, slavischen, pelasgi- 
schen (griech. u. lat.), iranischen und indischen Volksstämme erbracht. 
Sie bezeichnet die jetzt getrennten Sprachklassen insgesamt als die 
indoeuropäische oder arische Sprachenfamilie. Einige wenige, ver- 
schiedenen Verhältnissen entnommene sprachliche Bezeichnungen wer- 
den genügen, diese Urverwandtschaft zu kennzeichnen. So steht 
dem indischen Dyaus griechisch Zeus, lateinisch Dens, germanisch 
Ziu als Gottesbezeichnung zur Seite, die Namen für die näheren 
verwandtschaftlichen Verhältnisse, Vater, Mutter, Bruder, Schwester, 
unterscheiden sich lautlich nur wenig in den verschiedenen Sprachen ; 
das indische agras = Flur ist lat. ager, deutsch Acker, das kürnu 
der Sanskrit, welches Korn und Mühle bezeichnet, findet sich im 
slavischen girna, germanischen quirn, querne, und wenn auch 
unsere Weste jetzt nur noch ein höchst dürftiges Kleidungsstück 
ist, so sagt uns doch das gotische vasti, lateinisch vestis, indisch 
vastra = Kleid, dass das Wort ursprünglich einen weiteren Begriff 
gehabt hat. 

Die Sprachen teilen sich unter der Zusammen Wirkung ver- 
schiedener Umstände wieder in einzelne Zweige, Mundarten oder 
Dialekte. Unter den germanischen steht das Gotische billig oben 
an, indem es die schönsten und reichsten Wortformen hat und in 
dem ältesten Zeugnis germanischer Sprache, der Bibelübersetzung 
des Ulfilas, zugleich den Ausgangspunkt aller germanischen Sprach- 
forschung bildet. 

Dem gotischen Lautsysteme folgen im wesentlichen das Alt- 
sächsische, Altfriesische, Angelsächsische und Altnordische, und 
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ihre Tochtersprachen, das Niederdeutsche (Plattdeutsche und Hollän- 
dische), Englische, Dänische und Schwedische haben es bis heute 
bewahrt. Schon diese Übereinstimmung, aber auch positive sprach- 
liche Zeugnisse machen es wahrscheinlich, dass auch die Sprache 
der oberdeutschen Stämme , der Franken , Alemannen, Schwaben 
und Bayern , in ihren Laut Verhältnissen ursprünglich mit dem 
Gotischen zusammenfiel. Die uns erhaltenen Sprachdenkmäler dieser 
Stämme zeigen indes, gegenüber der Sprache des Tieflandes eine 
solche eigentümliche Veränderung des Lautsystems, dass man sie 
als hochdeutsch*) bezeichnet hat. Worin diese Abweichung be- 
steht, wird im Folgenden näher dargelegt werden. 

Linerhalb der hochdeutschen Sprache und Litteratur unter- 
scheidet man nun wieder drei Zeiträume, die alt-, die mittel- und 
die neuhochdeutsche Periode. Althochdeutsch nennt man die Sprache, 
so lange die Abschwächung der ursprünglich vollen Endungsvokale 
zum tonlosen e und der Umlaut noch nicht allgemein erfolgt sind, 
also bis zum Ende des 11. Jahrhunderts etwa, die Schwächung der 
vollen Flexions- und Ableitungsvokale und die Verbreitung des 
Umlauts über alle umlautfähigen Vokale charakterisiert das Mittel- 
hochdeutsche bis zum 15. u. 16. Jahrhundert, während im Neu- 
hochdeutschen nicht nur Schwächung, Umlaut und Brechung noch 
weiter um sich gegriffen haben, sondern auch die iüi Mittelhoch- 
deutschen noch strenge Unterscheidung der Längen und Kürzen, 
und der Wechsel zwischen harten und weichen Konsonanten im 
Aus- und Inlaut weggefallen ist. 



*) Ursprünglich bezeichnet das Wort nur die Sprache der hoch- oder 
oberdeutschen Stämme; da aber hochdeutsche Mundarten schon früh als 
allgemeine Schriftsprache gebraucht wurden, nahm das Wort allmählich die 
Bedeutung an, welche wir heute damit verbinden, nämlich die allen deut- 
schen Stämmen gemeinsame Schriftsprache, die Sprache der Gebildeten. 
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L Abschnitt. 



Lautlehre. 

§ 1. Von den Vokalen. 

Zu einer richtigen Beurteilung der lautlichen Verhältnisse der 
hochdeutschen Sprache kann man ohne Zuziehung des Gotischen 
nicht gelangen. Da nämlich das ursprüngliche Lautsystem der 
germanischen Sprachen, wie es sich uns im Gotischen darstellt, im 
hochdeutschen bedeutsame Veränderungen erlitten hat, gewinnt man 
eine wissenschaftliche Erkenntnis von der Stellung der hochdeutschen 
Laute nur durch Vergleichung mit den entsprechenden gotischen. 

Die gotische Sprache hat fünf einfache reine Vokale: a i u 
4 6. Von diesen sind a i u kurz, § und ö lang. Zur Bezeichnung 
der Länge dient bei den Grammatikern der CircumfLex a. Doppel- 
laute oder Diphthonge giebt es im Gotischen vier: ai, iu, au, ei. 

Die althochdeutsche Sprache besitzt fünf kurze Vokale : a i u e o, 
ferner fünf lange ä i ü. e ö und die Diphthonge ei, iu, ou (au), uo. 

a. Althochdeutsche kurze Vokale. 

Die althochdeutschen kurzen Vokale a, i, u*) entsprechen in 
der Regel den gleichen gotischen, z. B. 

got. malan alth. malan (mahlen) 
„ skip „ skif (Schiff) 

„ sunna „ sunna (Sonne), 

jedoch gehen sie auch häufig in andere Vokale über. Dagegen 
sind alth. e und o nicht etwa aus got. 6 und 6 hervorgegangen, 
sondern haben einen ganz andern Ursprung. 



*) Sowohl hier wie bei den folgenden Erörterungen sind nur die Wurzel- 
vokale gemeint, wenn nicht ausdrücklieb von den Endungen die Bede ist. 
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Anmerk. Man beachte von vornherein streng die Unterscheidung 
zwischen kurzen und langen Vokalen, da eine Verwechslung hier Ver- 
wirrung erzeugt. 

Althochdeutsches wurzelhaftes e ist zweierlei Art; es ist ent- 
weder aus gotischem a oder aus i entstanden. Den Übergang von 
a in e nennt man Umlaut, den von i in e Brechung. Das durch 
Brechung aus i entstandene e bezeichnet man nach Grimms Vor- 
gang zum Unterschiede von jenem mit e. Die Aussprache der bei- 
den e war eine verschiedene ; *) noch gute mittelhochdeutsche 
Dichter reimen beide nicht aufeinander, also nicht legen mit regen 
(Regen).**) 

Der Umlaut von a in e wird hervorgerufen dui'ch ein auf die 
Stammsilbe folgendes i, welches den reinen Wurzelvokal trübt. So 
heisst Netz got. nati, alth. nezi; Heer got. harjis, alth. hari und 
heri; senden got. sandjan, alth. sendan. Dieser Umlaut hat sich 
nach Grimm etwa im 6. und 7. Jahrhundert entwickelt, im 12. und 
13. vertritt er gänzlich das ursprüngliche a. Dass er in ältester 
Zeit nicht vorhanden war , beweisen neben den vorkommenden 
Doppelformen auch die von lateinischen Schriftstellern gebrauchten 
deutschen Eigennamen ; so nennt Tacitus die Elbe noch Albis, die 
Ems Amisia. 

Das zweite e ist aus gotischem i hervorgegangen ; die Brechung 
wird verursacht durch ein auf den Stammvokal folgendes a. So 
heisst stehlen got. stilan, alth. stelan, got. brikan, alth. prechan 
(brechen). Ein drittes e ist durch Abschwächung entstanden und 
zeigt sich gegen Ende der althochdeutschen Zeit in den Silben 
ausserhalb der Wurzel, verbreitet sich im Mittelhochdeutschen mehr 
und mehr und tritt endlich mit wenigen Ausnahmen an die Stelle 
der ursprünglich vollen Endungsvokale, des a, i, u, o, z. B. tohter 
(h = ch) (tohtar), hirte (hirti), tüsent (tüsunt), werte (wortö). 

Wie e aus i, so ist wurzelhaftes o aus u durch Brechung 
entstanden, und zwar tritt die Brechung unter denselben Beding- 
ungen ein wie beim i, d. h. wenn auf das u der Stammsilbe ein a 
der Endung folgt. 



*) e offen, wie ä, e geschlossen. 
**) Got. lagjan, rign. 
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Beispiele: got. skulan, alth. skolan (sollen), 

fugls, „ vogal (Vogel), 
guma, ,, gomo (Mann, erhalten in Bräu- 
tigam.) 

Ferner findet sich ähnlich wie beim e ein o, welches aus a 
durch Schwächung hervorging. So erscheint neben halön holön, 
neben mahta mohta (h = ch). 

Sowohl die Brechung des i in e, wie des u in o wird durch 
gewisse auf den Wurzelvokal folgende Konsonanten Verbindungen 
abgehalten. Der ursprüngliche Laut erhält sich nämlich vor dop- 
peltem m oder n und vor m und n mit einer Muta, z. B. swimman, 
brinnan, bindan; swumman, brunnan, bundan, ferner ist i erhalten 
in bittan, liggan, sizzan. 



b. Althochdeutsche lange Vokale. 

Wie schon bemerkt, hatte das Gotische nur zwei lange Vokale 
^ und 5; im Althochdeutschen treten sämtliche Vokale als Längen 
auf. Das alth. ä steht meist für got. ^, alth. i für den Diphthongen ei, 
ü für au, h für ai, 6 für au. 

Beispiele: got. j5r, alth. jär (Jahr), 

„ st§lum, „ stälum^s (stahlen). 



n 



n 



n 
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vein, „ 


win 


(Wein), 


leik „ 


lieh 


(Körper), 


sauls „ 


sül 


(Säule), 


bauan „ 


büan 


(bauen). 


saivala „ 


sela 


(Seele), 


vai „ 


w^ 


(weh). 


daujus*) „ 


töd 


(Tod), 


hausjan „ 


hörjan 


(hören). 



Doch finden sich im Alth. die langen Vokale ä, i, ü auch sonst 
vor, wo sie den genannten gotischen nicht entsprechen, sondern 
für ursprünglich kurze stehen, oder die Verlängerung ist durch Zu- 
sammenziehung entstanden wie aus got. mahal alth. mal (Mal)) 



*) Der Buchstabe {) (th) bezeichnet einen im Hochdeutschen nicht mehr 
vorhandenen Zischlaut, von dem später die Bede sein wird. 
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aus got. vijands alth. \^and (Feind) wurde. Ferner ist 6 in vielen 
alth. Formen stehen geblieben, die aucb got. 6 hatten. 

c. Althochdeutsche Diphthonge. 

Von den vier alth. Diphthongen entspricht ei dem got. ai, z. B. 
got. hails alth. heil, got. skaidan alth. skeidan (scheiden), wird 
aber häufig zu ^ (siehe oben); iu steht für got. iu, wird aber unter 
den früher angegebenen Bedingungen in io gebrochen, d. h. wenn 
auf die Stammsilbe ein a der Endung folgt. So heisst got. biuda 
alth. piutu (biete), aber wir piotames (wir bieten). Doch erleidet 
die Regel auch Ausnahmen. 

Im Verlauf der althochdeutschen Periode tritt neben dem 
älteren iu noch ein anderes auf, welches die gotische Sprache gar 
nicht kennt; es ist als Umlaut von got. u (alth. ü) anzusehen. 
Während früher beispielsweise der Plural von hüs, brüt, chrüt 
= hüsir, prüti, chrütir lautete, wandelt er sich allmählich in hiusir, 
priuti, chriutir (iu gespr. ü). 

Der alth. Diphthong ou entspricht dem got. au, welch letzteres 
auch vielfach erhalten bleibt, z. B. got. auga alth. ouga (auga), 
verdichtet sich aber auch in 6 wie ei in § (siehe oben). Dagegen 
ist uo für got. 6 eingetreten, z. B. got. böka alth. puoch (Buch). 
Dass für got. ei alth. i steht, siehe unter b. 

Mittelhochdeutsch. 

a. Kurze Vokale. 

Die alth. kurzen Vokale a, i, u, e, e, o erhalten sich im all- 
gemeinen im Mittelhochdeutschen , e und e werden noch streng 
unterschieden, jedoch werden neben a jetzt auch u und o vom 
Umlaut erfasst und zu ü und ö, wenn die Bedingung des Umlauts 
eintritt, z. B. alth. mohti (Imp. Konj.), mittelh. möhte, alth. lufti 
mittelh. lüfte. Die Brechung von i in e und u in o vollzieht sich 
unter denselben Bedingungen wie im Alth. ; nur ist der Grund der 
Brechung (wie auch des Umlauts) in mittelhochdeutschen Wörtern 
nur höchst selten ersichtlich, da die Vokale der Endung, welche 
die Brechung (oder den Umlaut) verursacht haben, durchgehends 
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zu e geschwächt oder abgeworfen sind, so vürst alth. faristo^ 
berg alth. perac. 

b. Lange Vokale. 

Die langen Vokale des Althochdeutschen haben im ganzen im 
Mittelhochdeutschen ihre Stellung gewahrt, nur werden neben ü (iu) 
jetzt auch ä und 6 vom Umlaut ergriffen, also zu ae und oe (nicht 
e und ö); so lautet alth. trägi mittelh. traege, alth. hörjan mittelh. 
beeren, alth. wänjan mittelh. waenen (j = i). 

c. Diphthonge. 

Die mittelhochdeutschen Doppelvokale sind dieselben wie im 
Althochdeutschen, also ei, iu, ou, uo. Es werden aber ou und ua 
durch den Umlaut zu öu und üe (o in e geschwächt) und iu wird 
unter den gleichen Bedingungen wie im Alth. gebrochen in io, jetzt 
aber weiter zu ie geschwächt. So heisst es mittelh. löuber statt 
alth. loubir (Plur. von Laub) vüe5e statt vuo3i, bieten statt biotan, 
ferner fliegen statt fliogan, ziehen statt ziohan. 

1. An merk. Wie schon bemerkt, lässt sich aus den mittelhoch- 
deutschen Wörtern allein der Grund der Brechung eines Vokals nicht er- 
kennen. Warum es mittelh. z. B. heisst ich vliuge, aber wir vliegen ist 
nicht ersichtlich , erhellt aber aus den alth. Formen ich vliugu , wir 
yliogamSs. 

2. Anmerk. Die im Mittelh. vorkommende Bildungssilbe ic (ig) 
ist entweder aus alth. ac oder ic entstanden und wird in beiden Fällen 
auch zu ec. Nur das aus ic entstandene erzeugt Umlaut, wiewohl nicht 
immer, nicht das aus ac hervorgegangene, z. B. genaedec aus alth. gand.di& 
(gnädig), bluoteo = bluotac (blutig), ndtec = nötac. 

Die alten vollen Flexions- und Ableitungs vokale sind im Mittel- 
hochdeutschen mit wenigen Ausnahmen zu einem tonlosen e ge- 
worden, oder ganz geschwunden. Erhalten haben sich volle Vokale= 
in einigen Ableitungssilben wie aere, in, in, nisse, sal, ine, linc^ 
Hn, unge. Die Silben lieh, lieh, baere, sam, heit, keit, tuom sind, 
ursprünglich Nominalstämme und nicht Ableitungssilben. 

Neuhochdeutsch. 

Eine Unterscheidung zwischen kurzen und langen Wurzel- 
vokalen, wie sie sich für das Alt- und Mittelhochdeutsche aufstelleai 
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Hess, ist im Neuhochdeutschen gegenstandslos geworden, da alle 
früher kurzen Stämme mit wenigen Ausnahmen jetzt lang geworden 
sind. Entweder ist der ursprünglich kurze Vokal vor einfachem 
Konsonanten gedehnt worden, oder wenn er kurz geblieben ist, wird 
der folgende Konsonant verdoppelt und dadurch Positionslänge er- 
zeugt, wie die Metrik dies nennt.*) Während es früher beispiels- 
weise hiess: reden, sagen, loben — riten, sulen, genomen, heisst 
es neuhochdeutsch: r^den, sägen, loben — ritten, sollen, genommen. 
Kurzer Vokal gilt also nur noch, einige einsilbige Wörter wie 
man, in, um, mit, bin, von und Verbindungen wie Her-zog, Him- 
beere, Wal-nuss, Mar-schall ausgenommen, a. vor verdoppeltem Kon- 
sonanten, b. vor Konsonantenverbindungen wie Hand, Welt, Wort etc. 
mit Ausnahme einiger Wörter wie Bart, Pferd, Held, Adler, in 
welchen gewisse, früher vorhandene Laute ausgefallen sind (bäret, 
pf^red, helid, adelar). 

Bisweilen sind auch ursprünglich lange Vokale kurze geworden, 
80 in räche (räche), Mutter (muoter), lassen (lä3en). 

Der gedehnte Laut wird in vielen Wörtern gar nicht bezeich- 
net wie in kam, Hut, rot, wider etc., in andern durch Verdopp- 
lung wie Haar, Meer, Moos (mittelh. här, mer, mos), wieder in 
andern durch ein eingeschobenes h wie in fahren, mehr, Lohn 
(mittelh. vam, mör, I6n), thun, Thal, Thron (mittelh. tuen, tal, 
trön). Das gedehnte i wird in vielen Wörtern durch ein nachge- 
setztes e (also durch Verwandlung in einen Diphthongen) dargestellt, 
so in Friede, Spiel, gierig, nieder, Siegel etc. (mittelh. vride, spil, 
giric, nider, sigel). Es wäre ein müssiges Beginnen, nach G-ründen 
für diese verschiedene Bezeichnung zu suchen , sie erfolgt eben 
ohne allen Grund. Die angeführten Beispiele beweisen die Incon- 
sequenz unserer Bechtschreibung übrigens schon dadurch, dass die 
Dehnungszeichen nicht blos bei ursprünglich kurzem Vokal, son- 
dern auch da eingetreten sind, wo der Vokal schon lang war wie 

in här, trön. 

An merk. Der Gebrauch des th ist im 16. u. 17. Jahrhundert durch 
missbräuchliche Versetzung des dem Wurzelvokal nachgestellten Dehnungs - h 

*) Der Bhythmus der deutschen Sprache wird übrigens nicht durch 
Längen und Kürzen bestimmt, sondern durch die Tonstärke der Silben. 

D. V. 



I 
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entstanden, indem statt tuhn, tahl etc. thun, Thal geschrieben wurde. So 
findet man auch khün, ghen für kühn, geh^n; während man aber hier dem 
h die rechte Stelle anwies, ist es beim t stehen geblieben. Die neueste 
Rechtschreibung hat in vielen Wörtern die Verdopplung des Vokals, in 
anderen das h nach dem t abgeschafft, jedoch mit wenig Konsequenz, da die 
alte Dehnung z. B. noch in Haar, Saat, Thron, Thräne ohne Grund stehen 
geblieben ist. 

t In den Vokalen der Stämme haben Umlaut und Brechung zu- 
genommen, und zwar treten beide jetzt auch unorganisch auf, d. h. 
der Umlaut wird nicht mehr durch ein früheres i oder 1, die 
Brechung nicht mehr durch a bedingt. So heisst es jetzt Bäume, 
Höfe, Kämme gegen mittelh. boume, hove, kämme, ferner ich gebe, 
helfe, biete gegen mittelh. gibe, hilfe, biute, wo ursprünglich weder 
ein i noch ein a in der Endung vorhanden war. Auch bei der 
Endung ig in Adjectiven ist die frühere Gesetzmässigkeit ver- 
schwunden ; es heisst noch blutig (alth. bluotac), aber nötig (nötac). 
Das diphthongische organische ie (aus iu, io entstanden) ist vielfach 
geblieben , z. B. in Lied, Tier, biete, vier etc. (alth. liod, tior, 
biotan, fior) wird aber als 1 gesprochen ; in einigen V^örtern ist es 
zu i geworden Licht (lieht), Dirne (dierne). Dass ie vielfach un- 
organisch als Dehnung steht, siehe oben. 

Die beiden Längen i und ü sind zu ei und au geworden, uo 
und üe zu ü und u; iu, ou und öu zu eu, au und eu. 

Beispiele: win, Wein; hüs, Haus; stuol, Stuhl; süese, süss; 
hiute, heute; boum, Baum; vröude, Freude. 

Statt eu steht neuhochdeutsch meist äu, wenn es dem mittel- 
hochdeutschen iu als Umlaut von ü entspricht, dagegen eu, wo 
ursprünglich der Diphthong iu oder der Umlaut öu stand, z. B. 
Häuser, Bräute, Kräuter (hiuser, briute, chriuter), aber Freude, 
Heu, neu (vröude, höu, niuw). Das Neuh. hat zwei verschiedene 
ei und au; das eine ei ist mittelh. ei wie in Stein, Bein (stein, 
bein), das andere mittelh. i wie in V^ein, Schein (win, schin). 
Ahnlich ist au entweder ursprünglich ou wie in Baum, Rauch 
(boum, rouch) oder ü wie in Haus, Braut (hüs, brüt). 

Welchen Ursprungs ei oder au ist, lässt sich auch aus dem 
Plattdeutschen erkennen. Für das erstere ei braucht es ^ ^ stön, 
bön, für das letztere i = win, schin, für das erstere au 6 = böm, 
rök, für das letztere ü ^ hüs, brüt. 
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e und e werden nicht mehr unterschieden. Das e als Umlaut 
von a (gespr. ä) steht meist da, wo alth. und mittelh. e stand, so 
in Ende, wende, Engel, fremd, aber für dieses steht auch ä, z. B. 
Hände (jedoch behende) Lämmer, zählte mittelh. hende, lemmer, 
zelte. Wir sprechen aber auch das e vielfach jetzt wie ä. Wäh- 
rend wir richtig (allerdings gedehnt) geben, leben, regen, lesen, 
sprechen, sagen wir doch helfen (ä), Geld, Knecht mittelh. helfen 
gelt, kneht, und schreiben sogar Bär (ber), wägen (wegen). 

In den Vokalen der Endungen hat sich nichts Wesentliches 
geändert; auch die vollen Ableitungsvokale sind geblieben, nur sind 
aere und in zu er und en geworden, z. B. Fischer, golden ^= 
vischaere, guldin. Dass lin zu lein wurde, erweist sich aus dem 
Wandel des i in ei; vogelin = Vöglein. 

Das Gesamturteil über den neuhochdeutschen Vokalismus muss 
iahin gehen , dass er gegenüber dem Althochdeutschen verwirrt 
und zerrüttet ist. 

§ 2. Von den Konsonanten. 
Althochdeutsch. 

Die alth. Konsonanten sind folgende : 

I. Liquidae (flüssige): 1, r, m, n. 
n. Spirantes (wehende): h, s, w, j. 
III. Mutae (stumme) und zwar: 

Nach den Sprachwerkzengen : 

•^ Labiales Linguales Gutturales 



e8 



S .2 (Lippenlaute) (Zungenlaute) (Gaumenlaute) 



^ ^ Mediae (weiche) b d g 

^ rS Tenues (harte) p t k 

<\ *Aspiratae (angehauchte) ph, f, pf, v. (th) (|)) z 3 ch 

Dazu kommen die Doppelkonsonanten q und x. 

Die liquiden**) Konsonanten behalten im allgemeinen in allen 
germanischen Dialekten gleiche Stellung und Bedeutung, nur wechseln 

*) Diese Laute sind in der hochdeutschen Sprache nichts als harte 
Spirante. 

**) Wir gebrauchen der Kürze halber die lateinischen Bezeichnungen. 



sie hier und da mit einander, z. B. got. himins alth. himil, törper 

— tölpel (von Dorf, also Dörfler, Bauer). Auch tritt r häufig an 
die Stelle eines älteren s; z.B. heisst das Imperfekt von sein alth. 
was, wäri, was, wärumös, wärut, wärun, got. vas*), vast, vas, 
v^sum, vesuth, vösun. 

Sowohl die liquiden wie auch andere Konsonanten werden 
schon im Alth. nach kurzen Vokalen verdoppelt , jedoch nur im 
Inlaut; im Auslaut wird doppelte Konsonanz einfach, z. B. spinnan 

— Span, klimman — klam, scellan — scal, wo wir spann, klomm, 
scholl schreiben. Ferner tritt die einfache Liquida bei Zusammen- 
ziehungen ein, z. B. nennita nanta (nannte). Viele Verdopplungen 
stehen übrigens für ursprünglich andere Konsonantenverbindungen, 
so stimma für stimna, sterro für sterno (Stern) u. a. Von den 
Spiranten sind eigentlich nur h und s echte, w ist aus u hervor- 
gegangen und bildet den Übergang von u zu b, wie j den Über- 
gang von i zu g. Im got. steht für w als Spirans v und neben s 
tritt auch z als solche auf, während alth. v und z zu den Muten 
gehören. 

Auch die Spiranten haben im allgemeinen in allen germani- 
nischen Dialekten denselben Platz, doch kommen auch Schwankungen 
vor. Anlautendes got. v (w) geht vor r und 1 im Alth. verloren, 
got. vrikan — alth. rechan; im Inlaut wird es ebenfalls häufig 
ausgeworfen, im Auslaut wandelt es sich in u oder o, oder wird 
ganz weggeworfen, z. B. frawör — frö, snaivs — snöo (Schnee), 
h, welches als reine Spirans eigentlich nur im Anlaut gilt, ver- 
schwindet während der alth. Zeit allmählich vor Konsonanten, 
z. B. Hludowig, Ludwig, hwe)% wer. Inlautendes h wird im Aus- 
laut zu ch oder g, z. B. slahan — sluoch (sluog), sihu — sach. 
Alth. j im Inlaut wird im Auslaut zu i oder fäUt weg, selbst im 
Anlaut, z. B. nerju, neri; jenör enör, wie umgekehrt ausL i im In- 
laut wieder zu j wird, wie auch w im Inlaut eintritt, wo es im Aus- 
laut wegfiel oder zu einem Vokal wurde, so söo (See), Genitiv s^wes. 

Während sich für die Veränderungen bei den Liquiden und 
Spiranten kein bestimmtes, allgemein gültiges Gesetz aufstellen 
lässt, zeigt sich bei den Muten im Alth. eine ganz regelmässige. 



*) v = w. 

Cüppers, Laut- und Floxions -Verhältnisse. 
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ziemlich streng durchgeführte Verschiebung der ursprünglichen 
Stellung derselben, welche man nach J. Grimm Lautverschiebung 
nennt. Gerade sie ist es, welche der hochdeutschen Sprache ihren 
besondern Charakter verleiht. 

Ursprünglich müssen auch bei den oberdeutschen Stämmen die 
Muten mit dem gotischen und den übrigen germanischen Dialekten 
in Übereinstimmung gewesen sein, was neben der Übereinstimmung 
aller anderen germ. Dialekte unter sich auch gewisse von römischen 
Schriftstellern gebrauchte Eigennamen zeigen, welche noch die alte 
Konsonanzordnung haben, z. B. Tolbiacum (Zülpich), Antumnacam 
(Andernach), Batava (Passau). 

Seit der Völkerwanderung aber hat sich bei den in das süd- 
deutsche Bergland vorgedrungenen Stämmen eine Umwälzung in 
der Stellung der Konsonanten vollzogen, welche sich als Verschie- 
bung der ursprünglich weichen Muten in harte, der harten in 
aspirierte, dieser wieder in weiche dargestellt. 

Es müssten also in der Lautverschiebung 

b d g zu 

p t k, diese zu 

ph (f, pf) z (|)) ch diese wieder zu 

b d g werden. 

-, . . - T f Sot. brikan daubus dägs 

Beispiele: L< . , . ,^ 

( alth. prechan tod tak 

I got. slöpan taihun ik 

' I alth. släfan zehan ich 

.^ I got. ufar br6|)ar slahan 

I alth. ubar pruodar slagan 

Dieser Wechsel erleidet jedoch mannigfache Einschränkungen, 
er vollzieht sich, wie Grimm sagt, in der Masse , viele Wörter 
bleiben der alten Einrichtung treu, der Strom der Neuerung geht 
an ihnen vorüber. Ferner ist zu bemerken, dass got. z keine asp. 
Muta, sondern eine Spirans ist; der got. asp. Zungenlaut ist J 
(th = ts oder ds), welcher im Englischen noch erhalten ist (father, 
brother), im Alth. geht dieser Laut unter, weshalb th in deutschen 
Wörtern nicht mehr gebraucht werden sollte. Im Gotischen fehlt 
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die Gutturalaspirans ch, wofür h oder g steht, so dass von einer 
Lautverschiebung eines got. ch keine Rede sein kann. 

Dieser Wechsel der Muten ist eine sehr interessante Erschei- 
nung in der hochdeutschen Sprache und lässt sich auch leicht an 
plattdeutschen Wörtern zeigen, z. B. Kopp — Kopf, Perd — Pferd, 
Lif — Leib, Twerg — Zwerg, Vader — Vater, week — weich u. a. m. 
Und wie sehr er im Sprachgefühl liegt, zeigt sich häufig, wenn 
Kinder oder ungebildete Menschen hochdeutsch sprechen wollen, 
wo sie dann in übereinstimmenden Wörtern die Lautverschiebung 
vornehmen und z. B. Pfumpfe und Pfütz (pütt, pött, Brunnen) 
sagen. Auch fremde Wörter sind von der Lautverschiebung er- 
griffen worden, namentlich bei p und t, z. B. lat. porta = phorta, 
piper = phefar, planta = phlanze, Taberna = Zabern, Turicum = 
Zürich. 

Es ist pchon bemerkt worden , dass die got. Aspirata |) im 
Althochdeutschen verloren geht ; dafür tritt der neue zweifache 
Zischlaut z,3 ein. Der erstere, z, ist härter, 3 weicher, ähnlich 
unserm §. Der letztere steht nur im In- und Auslaut nach Voka- 
len, z. B. got. vato alth. wasar, got. fötus alth. VU05. 

Das got. f sollte nach der Lautverschiebung zu b werden, 
was auch einigemal geschieht (vgl. oben), meist tritt aber für f 
alth. die 2. Labialaspirans v ein, wie in got. fötus = VU03. Steht f 
im Auslaut, so wandelt es sich im Inlaut in v, z* B. wolf. Gen. 
wolves. überhaupt findet im Aus- und Inlaut ein Wechsel zwischen 
harten und weichen Konsonanten statt, z.B. tak, tages; singu, sank 
(singe, sang), bindan, bant. Dass doppelte Konsonanz im Inlaut im 
Auslaut einfach wird, wurde schon bei den Liquiden bemerkt. Auch 
bei den Muten ist doppelte Konsonanz vielfach aus andern Ver- 
bindungen entstanden, so sippa aus sipja, bittan aus bitjan etc. 
So kann es auch geschehen, dass durch Zusammenziehung doppelte 
Konsonanz nach langem Vokal steht, z. B. leitta, leitita (leitete). 

Die Lautverschiebung von k in ch hat aus sk seh gemacht, 
zwar erst gegen Ende der alth. Zeit, im Mittelh. aber ist seh voll- 
ständig an die Stelle von älterem sk getreten, z. B. skinan, schinen 
(scheinen); fisk, fisch. Auch das in q steckende k hat an der 
Lautverschiebung teilgenommen, wie folgende Formen beweisen: 

quam, kam, cham (kam). In ähnlichem Verhältnis wie die alth^ 

2* 
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Sprache zur got. steht diese bez. der Stellung der Muten zur griech. 
und lat. Sprache. Man vergleiche z. B. 

lat. fagus frater genu duo 

got. böka bröfar kniu tvai 

alth. puooh pruodar chniu zw^ne 

neuh. Buch (Buche) Bruder Knie zwei 

Mittelhochdeutsch. 

Im Mittelhochdeutschen ist die Stellung der Konsonanten wesent- 
lich dieselbe wie im Althochdeutschen. 

Die Buchstaben f und v sind meist nur verschiedene Zeichen 
für denselben Laut; doch wird v häufiger als f gebraucht, der 
Wechsel zwischen v und f im In- und Auslaut ist derselbe wie im 
Althochdeutschen. Ebenso wird inlautendes h im Auslaut zu ch, 
inlautendes w fallt im Auslaut ab, z. B. ich sihe (h als leichtes ch 
zu sprechen), ich sach, niuwe, nia (neu). Inlautende Media ver- 
wandelt sich im Auslaut in die entsprechende Tenuis: gibe, gap; 
stige, steic (steige, stieg*) doppelte Konsonanz im Inlaut wird im 
Auslaut einfach: swimme, swim (Imperativus), rosses, ros^ Schatzes, 
schaz; sackes, sac. 

An merk. Das c wird für k meist nur im Auslaut gebraucht, statt 
kk steht ck. Dei: Unterschied zwischen z und ^ hat sich erhalten; beide 
können im Inlaut nach kurzem Vokale verdoppelt werden, alsdann tritt für 
zz gewöhnlich tz ein, ^ aber bleibt z. B. Schatzes, setzen; wa^jer, wij^en. 
Vor t geht 5 in s über, z. B. müesen, muoste, q vereinfacht sich häufig 
in k, so kam statt quam, kec statt quek (lebendig). 

Neuhochdeutsch. 

Im Anlaut sind die Konsonanten im ganzen wie im Mittel- 
hochdeutschen. Die Hauptausnahmen sind: 

Die meisten mittelh. v sind zu f geworden: Fall (val), Falke 
(valke), Feder (veder), feil (veil), Fisch (visch). Fleisch (vleisch), 



*) Nicht immer wird aber umgekehrt auslautende Tenuis inl. zur 
Media; in vielen Wörtern steht die Tenuis nämlich or^fanisch: r&t, rätes 
(Kat); sanc, sinken, sprach, sprechen; wo sie zur Media wird, wie in rat, 
rades (Bad), sanc, singen etc., nennt man sie unorganisch. 
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folgen (volgen) etc. ; in den Vorsilben ver und vor und einigen 
Nominis hat sich v erhalten. 

Auffallend ist das Wiederauftreten des schon im Alth. unterge- 
gangenen th. Doch hat es mit dem urgerm. th (|)) nichts zu schaffen, 
steht auch gar nicht in denselben Wörtern, die jenes th hatten, 
vertritt vielmehr die einfache Tennis t (vgl. S. 14 Anmerk.). tw ist 
zu zw geworden, twingen — zwingen; twerc — Zwerg. 

Die Lautverschiebung des alth. sk in seh, welche im Mittelh. 
vollständig durchdrang, ist im Neuh. so geläufig geworden, dass der 
8ch - Laut jetzt auch in die noch mittelhochdeutsch erhalten ge- 
bliebenen KonsonantCD Verbindungen sl, sm, sn, sw eingedrungen ist, 
^welche dadurch zu sohl, schm, sehn, schw geworden sind; er hat 
auch die am längsten widej'strebenden Laute sp, spr, st, str er- 
griffen, wenn auch nicht in der Schrift, so doch in der Aussprache. 
Ja die Alemannen und Schwaben sind noch weiter gegangen, sie 
wenden die Aspirata selbst im In- und Auslaut an und sagen 
Weschpe, ischt, wogegen sich der Westfale auch heute noch seinen 
Skinken nicht nehmen lässt. . 

Inlautendes w fällt jetzt in der Regel auch zwischen zwei 
Vokalen aus, wo es im Mittelh. noch stand: Frauen (vrouwen), 
Schnees (snewes) ; Ausnahmen sind : Löwe, Möwe (Möve). In ruowen 
ist es zu h geworden = ruhen, nach einem Kons, wird es meist 
zu b, z. B. Farbe (varwe), gerben (gerwen), geblieben ist es in 
Witwe, ganz ausgefallen in Meliles (Gen. von Mehl), mittelh. melwes. 

Inlautendes mittelh. j ist entweder ausgefallen wie in säen 
(saejen) oder zu h geworden wie in glühen, wehen (glüejen, waejen). 
h steht organisch in Verben wie schmähen, bähen, sehen, sah, ge- 
schah, hat sich durch Zusammenziehung erhalten in zehn (zehen), 
Vieh (vihu), Thon (dahe). Über das unorganische Dehnungs - h vgl. 
§ 1 S. 14. 

Das alth. und mittelh. 3 ist im Inlaut nach gedehntem Vokal 
zu ß geworden: Fü^e, stoßen (vüe3e, stÖ3en). Nach kurzem Vokal 
steht statt 33 jetzt ss, z. B. in Wasser, essen, wissen (mittelh. 
'wa33er, e33en, wi33en), obwohl das mittelh. ss, die Verdopplung 
von s, von 33 durchaus verschieden ist. Mehrfach ist auslautendes 3 
des Mittelhochdeutschen zu s geworden, so im Artikel das (da3), 
in es (e3), was (wa3), aus (Ü3). 
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Der Wechsel zwischen harten und weichen Konsonanten im 
Aus- und Inlaut, die Vereinfachung doppelter inl. Konsonanz im 
Auslaut hat aufgehört. Es heisst: binden, band, geben, gab, Rades, 
Rad*), schwimmen, schwamm, rinnen, rann etc. Natürlich steht 
nach langem Vokal einfacher Konsonant: kommen, kam; bitten, bat. 
Überbleibsel der alten Regel sind hoch, höher; zeuch, ziehen; 
fleuch, fliehen; femer die Verdoppelung des n in der Silbe in im 
Plural Königin, Königinnen. Als etwas dem mittelhochdeutschen 
Brauche Ähnliches kann man die Verwandlung des inlautenden ss 
^u ß im Auslaut betrachten: Fässer, Faß; müssen, muß. 

Die in der alth. Sprache beobachtete Verschiebung det Muten 
ist im Mittel- und Neuhochdeutschen in einigen Punkten weiter 
geführt worden, in andern Fällen hat eine Rückkehr zum altgerm. 
Lautsystem stattgefunden, besonders bei dem Lab. und Gutt., so 
dass unser Neuhochdeutsch eine Mischung des altern und des ober- 
deutschen Mutensystems ist; doch behauptet das letztere sein Über- 
gewicht und verleiht der Sprache ihren besondern Charakter gegen- 
über dem Niederdeutschen. Man vgl. 



got. 


brikan diups 


|)U8undi skiutan 


fotus 


alth. 


prechan tiuf 


düsunt skizzan 


VU03 


neubd. 


brechen tief 


tausend schiessen 


Fuss 


niedd. 


breke döp 


düsend schete 


tot. 




got. 


gas 


akrs 






alth. 


kans 


achar 






neuhd. 


Gans 


Acker 






niedd. 


käs 







*) In der Aussprache ist allerdings die Tenuis geblieben gab = gap etc. 
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IL Abschnitt 



Flexionslehre. 

§ L Das Verbum. 

Vorbemerkung. In allen germanischen Sprachen finden sich 
nur zwei durch innere Abänderung des Zeitwortes gebildete Zeiten, 
nämlich Präsens und Präteritum oder Imperfekt, alle anderen müssen 
durch Umschreibung gebildet werden. Nach der Art, wie das Imper- 
fekt gebildet wird, unterscheidet man zwei Hauptformen der Konju- 
gation, nämlich die starke und die schwache. Die starke bildet das 
Imperfekt durch eine ohne äussere Ursachen (wie bei Brechung und 
Umlaut) erfolgende Umsetzung eines reinen Wurzelvokals in einen 
anderen reinen , welchen Vorgang man Ablaut nennt , z. B. ich 
hilfu — half, ich fliugu — flouk (helfe — half; fliege — flog). Die 
schwache bildet das Imperfekt im Althochdeutschen durch die 
Silbe ta, im Mittel- und Neuhochdeutschen te. Dieses ta und te 
ist die Verstümmelung des Imperfekts des unregelmässigen Verbums 
tuon • (thuen) , welches konjugierte ich tuom (tuon), teta , so dass 
loböta = that loben ist, was sich dem Englischen J did not praise := ich 
lobte nicht, that nicht loben vergleicht. Zur schwachen Konjugation 
gehören nur abgeleitete Wörter, womit indes nicht behauptet wird, 
dass der starken nur Wurzeln gebühren. Die starke Konjugation ist 
offenbar die ältere, was auch daraus hervorgeht, dass die schwache 
im Laufe der Zeit mehr und mehr zugenommen hat und eingeführte 
fremde Verba fast nie stark konjugieren. 

Nach den Vokalen, welche bei der starken Konjugation den 
Ablaut bilden, unterscheidet man sowohl im Alt- wie im Mittel- 
und Neuh. 6 verschiedene Konjugationen , welche indes von den 
Grammatikern nicht stets in derselben Folge aufgeführt werden. 

Zu diesen tritt noch eine Reihe von Verben, welche im Goti- 
schen das Imp. durch Vorschiebung einer Silbe vor den Stamm 
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bildeten, was man Reduplikation nennt, z. B. halda — haihald 
(halte — hielt), skaida — skaiskaid (scheide — schied). Aus dieser 
Reduplikationssilbe ist im Alth. ein unächter Ablaut entstanden, 
der im Alth. ia (iu, io), im Mittel- und Neuhochdeutschen ie ist. 



Althochdeutsche Konjugation. 

a. Die Verba starker Konjugation. 

Wir geben zunächst ein Beispiel vollständiger Konjugation, aus 
welchem zugleich die alten vollen Flexionsformen ersichtlich sind. 

Ind, Präs. hilfu, hilfis, hilfit — helfamös, helfat, helfant. 
Ind, Imp, half, hulfi, half — hulfum^s, hulfiit, hulfun. 

Konj. Präs, helfe, helfes, helfe — helfdmes, helfet, helfdn. 
Konj, Imp. hulfi, hulfts, hulfi — hulfimös, hulfit, hulfin. 

Imperativibs : hilf — helfat. 

Inf. helfan, Part. Pr. helfant, Prät. holfan, gaholfan. 

Der Wurzel vokal des Präs. Ind. 1. Person gilt für den ganzen 
Ind. und Konj. Präsentis, für Inf., Imper. und Part. Präs. Über 
die Brechung des i in e vgl. man S. 10. 

Der Vokal der 1. Person Siog. Imp. Ind. gilt nur noch für die 
3. Person Sing., die 2. und der ganze Konj. Imp. hat den des Plurals. 

Der Ablaut des Part. Perf. steht vereinzelt ; über die Brechung 
des u in o siehe S. 10. 

Man beachte die Endung nt der 3. Person PI. Präs. Ind. 

Schema für die sechs Konjugationen. 

Ind. 8. Ind. PL Imp. S. Imp. PI. Particip Perf. 



I. a 


. singu 


singames 


sank 


sungum^s 


siingan 


b 


. hilfu 


helfam^s 


half 


hulfumes 


holfan. 


n. 


gibu 


gebames 


gap 


gäbum^s 


geban. 


IU. 


stilu 


stelames 


stal 


stälum^s 


stolan. 


IV. 


tragu 


tragam^s 


truoc 


truogum^s 


tragan. 


V. 


sktnu 


sktnum^s 


skein 


skinumes 


skinan. 


VI. 


fliugu 


fliogames 


flouc 


flugum^s 


flogan. 



In Ia wird die Brechung des Wurzelvokals aus den S. 11 an- 
gegebenen Gründen abgehalten. Zur Unterscheidung des Ablauts 



¥ 
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beachte man wohl die Länge oder Kürze des Vokals. Die voll- 
ständige Konjugation der einzelnen Yerba nach dem oben ange- 
gebenen Schema wird keine Schwierigkeiten bieten, nur ist noch 
zu bemerken, dass im Präs. Ind. und Konj. der IV. Umlaut ein- 
treten kann, wenn i folgt. 

Pur die ursprünglich reduplizierenden Verba lassen sich eben- 
falls 6 Konjugationen aufstellen. 



I. 


waltu 


waltames 


wialt 


wialtnmSs 


waltan 


n. 


rätu 


rätames 


riat 


riatumes 


rätan 


III. 


skeidu 


skeidum^s 


skiat 


skiadum^s 


skeidan 


iV. 


hloufu 


hloufam^s 


hliuf 


hliufumes 


hloufan 


V. 


st63U 


st55ames 


stio3 


stio5umes 


st53an 


Vi. 


hruofu 


hruofames 


hriof 


hriofam^s 


hruofan. 



b. Die Verba schwacher Konjugation. 

Die schwachen Verba sind von Nominal- oder starken Verbal- 
stämmen abgeleitet; bei ihnen befindet sich zwischen der Wurzel 
und der Plexion ein Ableitungsvokal, der jedoch auch ausfallen 
kann. Nach diesen Ableitungsvokalen zerfallen die schwachen Verba 
in drei Klassen. Die I. hat den Vokal i, die IE. 6, die III. e. 
Die I. zerfällt wieder in zwei Gruppen, in die eine gehören die 
langstämmigen, in die andere die kurzstämmigen Verba. Nur bei 
den kurzstämmigen hat sich der Ableitungsvokal als i oder j er- 
halten, wenn die Flexion nicht selbst mit i anfangt, in den andern 
ist er meist ausgefallen, besonders im Imperfekt Ind. und Konj. 

Bei den kurzstämmigen erhält daher der Stammvokal, falls er 
umlautbar ist, stets den Umlaut; in den langstämmigen tritt er nur 
im Präsens Ind. u. Konj. ein; im Imp. dagegen tritt der ursprüng- 
liche Vokal wieder ein, was man Hückumlaut nennt. 



Beispiel für die schwache Konjugation. 

1) Der Wurzelvokal ist kurz. 

nerjan (nähren). 

Ind. Präs, nerju neris nerit — nerjam^s nerjat nerjant 
Ind. Imp. nerita neritös nerita — neritumes neritut neritun 
Konj. Präs, nerje nerjös nerje — nerjdmös nerjat nerjan 
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Konj, Irr{p, neriti neritis neriti — neritim^s neritit neritin. 

Imper. neri — nerjat. 

Inf, nerjan. Part, Pr, nerjant. Perf, nerit, ganerit. 

2) Der Wurzelvokal ist lang. 

Ind, Präs. prennu prennis prennit — prennames at ant 
Ind. Imp. pranta ös a — prantumös ut un 

Konj. Präs. prenne §s e — prennemös ^t ^n 

Konj. Imp. pranti is i — prantim^s it in. 

Imp. prenni — prennat. 
Inf. prennan. Part. Pr. prennant. Perf. gaprennit, gaprant* 

Bemerkung zu 1. Wo der Ableitungsvokal i zu j wird, wandel'ft> 
sich dieses häufig in den vorhergehenden Konsonanten, wodurch letzterexr^ 
alsdann verdoppelt wird, z. B. statt nerju nerru, statt zelju, zellu. Dies^^- 
doppelte Konsonanz bleibt dann überall, wo j stehen würde, vereinfach-'fc 
sich aber vor i, z. B, nerru neris nerit — nerram^s etc. Dieser XJbergan^^ 
von j in einen Konsonanten hat häufig einen Wechsel in der Konj. zulx-^ 
Folge, so dass die durch die doppelte Konsonanz langstämmig geworden&xx 
Yerba nach Art der langstämmigen gehen und ihr Imp. wie diese bildexs, 
also statt zelita : zalta, welches Hinüberschwanken allmählich häufiger wird« 

Bemerkung zu 2. Wenn im Imp. der langstämmigen Verba das i 
bleibt, tritt der Bückumlaut nicht ein ; es heisst dann statt pranta prennita, 
statt Santa sendita etc. und die vor der Flexion des Imp. ausfallende Ver- 
dopplung der Konsonanten tritt wieder ein. 

In der II. und m. Konj. mit den Ableitungsvokalen 6 und e 
ist die Flexion dieselbe wie in I., der Ableitungs vokal fällt in der 
Regel nicht aus, verdrängt aber meist den Plexionsvokal, wenn er 
unmittelbar auf 6 oder ^ folgt. 

Beispiele: salpön (salben) hap^n (haben) 

Präs.* salpöm salpös salpöt salpömes etc. 
Imp. salpöta etc. 

Präs. hap^m hapes hapöt hap^mös etc. 
Imp, hap^ta etc. 

3) Unregelmässige Verba« 

Unregelmässig nennt man diejenigen Verba, welche in der Bil- 
dung der Zeit- oder Flexionsformen von den bisher betrachteten 
abweichen. Dahin gehören 



k 
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1) sin, wesan (sein). 

Ind, Präs. pim (pin) pist ist — piram(e8) pirut sint 
Ind, Imp, was wäri was — wärum(^s) wärut wärun 
Konj, Präs, si sis si — sim^s sit sin 
Konj. Imp. wäri wäris wäri — wärimös wärit wärin 
Imp. pis oder wis — sit wesat. 

2) wellan (wollen). 

Ind. Präs. will wilis wili wellemes eto. 
Ind. Imp. wolta (welta) woltos etc. 
Konj. Präs, welle wellös etc. 
Konj, Imp, wolti (welti). 

3) tuon (thuen). 

Ind, Präs, tuom tuos tuet — tuomes tuot tuont 

Ind, Imp. teta tä,ti teta — tätum§s etc. 

Konj. Präs. tuoe tuoes etc. 

Konj, Imp. täti tätis etc. 

4) stantan, gangan (stehen, gehen). 

Das erste Verb, geht regelmässig nach der IV. starken, das 
zweite nach der I. redupl. Konjugation, doch haben beide für 
Präsens, Inf. und Part, auch verkürzte Formen und zwar doppelter Art. 

a. stäm stäs stät stäm^s stät stant und st^m stes etc. 
Inf, stän und sten. 
Part. Präs. stänti und st^nti. 

b. gäm gas etc. 
g^m g^s etc. 

5) bringan hat pebeu brank, brungumSs im Imperf. häufiger 
Wähta (h = ch), denkan, dähta; d unk an dühta (dünken), 
far(a)htan for(a)hta, worahan (wurchan) worahta, worhta. 

6) bittan, liggan, sizzan, heffan (heben), swerran (schwören) 
bilden das Imp. bat, lag, sa5, huob, swuor gehen aber im Präs. 
nach der I. schwachen Konjugation : ligju, bitju, si5Ju, hefju, swerju. 
Das i fallt zwar meist aus oder geht in den vorhergehenden Kons. 
über wie nerju nerru, verhindert aber in den drei ersten Verben 
die Brechung des i in e und hat in den beiden letzten den Um- 
laut des Wurzelvokals a in e verursacht. 
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7) Eine Anzahl Zeitwörter ist dadurch unregelmässig, dass sie 
aller eigentlichen Fräsensformen entbehren. Für das Fräseus steht 
ein starkes Imperfekt; ihr Imperf. aber bilden sie nach Art der 
schwachen Verben, aber ohne Ableitungs vokal. Zu diesen gehören: 

kunnan (kennen, verstehen). Ind, Präs, kan kanst kan — kunnoa 

kunnut kunnun. Imp. konda. So auch gunnan (gönnen); 
durfan (bedürfen). Ind, Präs, darf darft darf — durfun etc. 

Imp, dorfta; 
turran (dürfen, wagen) tar tarst tar — turrun etc. Imp, torsta; 
sculan scolan (sollen) scal scalt scal — sculum^s etc. Imp. scolta; 
mag an (vermögen, können) mak mäht mak — magumes etc. Imp, 

mahta und mohta; 
wi3 an (wissen, kennen) wei3 weist weis — wi33umÖ3 etc. /mp. wissa 

oder wista, westa; 
tugan (taugen) nur in der 3. Fers, gebräuchlich touk — tagun. 

Imp, tohta; 
muo5an (müssen, sollen, dürfen) muo5 i^^^^ost muo3 — mao5an etc. 

Im/p, muosa und muosta. 

Bemerkenswert ist, dass diese Verba in der 2. Ferson Sing. 
Fräs. Ind. nicht den Ablaut des Flur als haben wie die starken 
Verba sonst in der 2. Ferson Imp. Ind. (half hulfi) und nicht die 
Endung i, sondern auf t endigen. Es ist dies die got. . Endung 
aller starken Verba in der 2. Ferson Sing. Imp. Ind., welche im 
Neuh. wieder hergestellt ist. 

Über die Bildung der Zeiten ausser dem Imperfekt sei bemerkt, 
dass im Alth. das Fräs, auch für Fut. I gebraucht wird, z. B. 
findis = du wirst finden; ferner wird die Umschreibung mit scal 
oft statt des Futurums gebraucht. Ich scal helfan = ich werde 
helfen. 

Der Imp. wurde ursprünglich für alle Zeiten der Vergangen- * 
heit gebraucht, seit dem 9. und 10. Jahrhundert tritt die Umschrei- 
bung des Ferfekts und Flusquamperfekts durch hap5n und wösan 
mit dem Fart. Ferf. ein. 

Das Fassiv. wird im alth. durch wesan und werdan mit dem 
Fart. Ferf. gebildet, z. B. giladöt bim oder werdu = ich werde 
geladen, giladöt was oder ward = ich bin geladen worden. 
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Mittelhochdeutsche Konjugration. 

a. Starke Konjugation. 

Die sechs starken Konjugationen des Althochdeutschen lassen 
ch im Mittelh. noch ziemlich streng nach den Stammvokalen unter- 
iheiden. Die Flexionsvokale sind jedoch zu einem unbetonten & 
drabgesunken, und der Umlaut tritt nach dem S. 12 u. 13 Gesagten 
tzt auch in Formen ein, in welchen das Alth. noch den reinen 
okal bewahrte. 

Die Brechung der Wurzelvokale erfolgt in derselben Weise 

e im Alth. Die Gründe für die Brechung wie auch für den Um- 

it sind im Alth. nachzusehen, da die Flexions vokale zu e gewor- 

Q sind ; das in io gebrochene iu des Alth. ist zu ie geworden,, 

wird im Umlaut zu üe (Siehe S. 13). 



Schema für die sechs Konjugationen. 

Ind. 8, Ind, PI, Imp, S, Imp, PL Particip Perf. 



la. singe 


singen 


sanc 


sungen 


gesungen 


b. hüfe 


helfen 


half 


hülfen 


geholfen 


n. gibe 


geben 


gap 


gäben 


gegeben 


TIT. stüe 


Stelen 


stal 


stälen 


gestolen 


IV. trage 


tragen 


truoc 


truogen 


getragen 


V. rite . 


riten 


reit 


riten 


geriten 


VI. vliuge 


vliegen 


vlouc 


vlugen 


gevlogen. 



Die Brechung in la. wird aus gleichen Gründen wie im Alth. 
gehalten. 

Beispiele der Konjugation. 

a. Ind, Pr. hilfe hilfest hilf et — helfen helfet helfent 
Ind, Impf, half hülfe half — hülfen hülfet hülfen 
Konj. Pr. helfe helfest helfe — helfen helfet helfen 
Konj, Impf, hülfe hülfest hülfe — hülfen hülfet hülfen 
Imp, hilf helfet 

Inf helfen. Part, helfent geholfen. 

b. Ind. Pr, var verst vert — varn vart varnt 

Ind. Imp, vuor vüere vuor — vuöre'n vuoret vuoren 
Konj. Pr, var varst var — varn vart varn 



Konj» Imp. vüere vüerest väere — vüeren vüeret vüeren- 

Imp. var vart. 

Inf, vam. Part, varn gevarn. 

Das t in der 3. Person PL Präs. Ind. ist geblieben. Daa^ 
(stumme) e der Flexion wird nach kurzem Vokal, besonders wenii. ■ 
der Stamm auf 1 oder r ausgeht, abgeworfen, wie oben ersichtlich i 
var — varn statt vare — varen. 

Die Unterscheidung der ursprünglich reduplizierenden Verhau 
in mehreren Konjugationen hat aufgehört, da der Vokal des Imperfl 
gleichmässig zu ie geworden ist. 

Beispiele: walte wielt wielten gewalten 

rate riet rieten geraten 

scheide schied schieden geschieden 

laufe lief liefen geloufen 

st65e stie5 stie5en gest65en 

ruofe rief riefen geruofen. 

Das Verbum houwen hat im Imp. hiuw hiuwen. 
Die Diphthonge ou und uo lauten in diesen Verben nicht ULin, 
6 selten. 

b. Schwache Konjugation. 

Die beiden Unterabteilungen der alth. I. Konj. dauern ira 
Mittelhochdeutschen fort, die U. und III. sind zusammengefaDen^ 
da 5 und h zu einem unbetonten e geworden sind, so dass nx:C 
noch zwei schwache Konjugationen bestehen. 

Das ableitende i der I. ist nun auch in den kurzstämmiges^ 
geschwunden (vgl. S. 25), zeigt aber sein früheres Vorhandenseii> 
in dem durchweg umgelauteten Stammvokal: legen, nem, spürn^ 
In den langstämmigen erhält es sich häufig als Umlaut bewirkende^ 
e im Part. Perf., z. B. gebrennet, gestellet neben gebraut, gestalt. 

In den langstämmigen Verben der I. ist in den Präsensformen 
sowie im ungekürzten Part. Perf. der Umlaut fast überall durch- 
gedrungen, im Imperf. und gekürzten Part. Perf. bildet der Rück- 
umlaut die E.egel. 

Beispiele: füllen fulte gefult (alth, fiillu fulta) waene wänte 
gewant (alth. wänu wänta) troeste tröste getrost (alth. tröstu trösta) 
brinne brünte gebrunt (alth. brünu brünta) küele kuolte gekuolt 
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(alth. kaolu kuolta). In vielen umlautfllhigen aber hat sich auch 
der reine Stammvokal erhalten, z. B. in dulden, verjungen, toufen, 
saochen. Die Begel über die Vereinfachung doppelter Konsonanz 
beim Bückumlaut gilt wie im Althochdeutschen. Das Bildungs - e 
in n. und III. wird häufig ausgeworfen, z. B. salbte und lobte, 
Statt salbete und lobete. 

Die beiden im Mittelh. gebliebenen schwachen Konjugationen 
unterscheidet man nun so, dass alle Verba mit umgelautetem Stamm- 
vokale zur ersten, mit nicht umgelautetem zur zweiten gehören, 
gleichviel ob die Verba ursprünglich mit i, 5 oder ^ abgeleitet waren. 

Beispiel für die Flexionslormen : 

a. Ind. Präs. ner nerst nert — nern nert nernt 
Ind. Imp. nerte nertest nerte — nerton nertet nerton 
Konj. Pr. ner nerst ner — nern nert nern 
Konj.Imp. nerte u. s. w. wie Indikativ, 

b. brenne brennest brennet etc. 
braute brautest etc. 

c. salbe salbest etc. 
salbte etc. 

c. Unregelmässige Verba. 

1) sin, Wesen: 
Ind. Pr. bin bist ist — sin (bim) sit (birt) sint 
Ind. Imp. was waere was — wären wäret wären 
Konj. Pr. si sist si — sin sit sin 
Konj. Imp. waere waerest etc. 
Imp. bis (wis) sit (weset). 

2) wellen: 
Ind. Pr. wil wilt wil — wellen wellen wellent 
Ind. Imp. weite etc. 
Konj. welle — wolte. 

3) tuen: 

, , f tuon tuest tuet — tuon tuet tuont 
Ind. \ 

I tete taete tete — täten 

tue tuest tuo — tuon tuet tuon 

taete taetest etc. 



Konj. I 
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4) stän, gän (st§n, g^n): 

Präs. stän (st^n) stäst (stest) stät (stöt) stän (stön) etc. 

Imp, stuont — stuonden. 

Präs, g&n (g§n) gast 

Jwip. gienc — giengen. 

Wie diese beiden wird auch das Hülfszeitwort haben : 
hast h&t — hän h&t hant (im PL auch haben) etc. zusai 
gezogen. 

Konj, habe habest etc. 

5) bringen: br&hte brachte; denken: d&hta dachte; 
ken: dühte diuhte; vürhten: vorhte vörhte; würken: t; 
wörhte. 

6) biten, ligen, sit3en, heben, swern bilden das Im 
(Konj. baete) lac (laege) sa3 (sae3e) huop (hüebe) swuor (s\ 
gehen aber im Präs. wie im Alth. nach der I. schwachen 
iugation. 

7) kunnen: Ind, Präs, kan kanst kan — kunnen (künne: 

Imp, künde oder konde 

Konj, Pr, künne etc. 

Konj, Imp. künde (künde). So auch gan guni 

dürfen: Ind. Pr, darf darft darf — dürfen (dürfer 

Konj, dürfe dürfest etc. 
Imp. dorfte — dürfte; 

turren: Ind. Pr, tar tarst tar — turren (türren) ei 

Konj. türre türrest etc. 
Imp, torste — törste; 

suln: Ind. Pr. sol solt sol — suln sult suln. 

Konj. sül sülst etc. 
Imp. solte — solte; 

mugan: Ind, Pr. mac mäht mac — mugen (müger 

Konj. müge mügest etc. 
Imp. mohte — möhte; 
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wi336n: Ind, Pr, wel^ weist weis — wissen 
Konj. wisse wissest etc. 

Imjp, wisse oder wesse — wiste — weste, ebenso der 
Konj, ; 

tu gen: Ind, Pr, touc — tagen (tügen) 
Konj, tage tilgest etc. 
Imp, tobte — tobte; 

müesen: Ind, Pr. maos muost muos — müesen etc. 
Konj. müese müesest etc. 
Imp, muoste — müeste. 



Neuhochdeutsche Konjugration. 

a. Starke Konjugation. 

Sechs Konjugationen sind geblieben , doch sind zahlreiche 
'Urningen der ursprüngliclien Verhältnisse eingetreten, welche sich 
»^^CQ. Teil schon aus der folgenden Aufstellung ergeben. 

Schema. 



Ind, 8, 
I. a. singe 
b. helfe 
IL gebe 
m. stehle 
IV. trage 
V. reite 
VI. fliege 



Ind, PI, 
singen 
helfen 
geben 
stehlen 
tragen 
reiten 
fliegen 



Imp, S, 
sang 
half 
gab 
stahl 
trug 
ritt 
flog 



Imp. PI. 

sangen 

halfen 

gaben 

stahlen 

trugen 

ritten 

flogen 



Part. Perf. 
gesungen 
geholfen 
gegeben 
gestohlen 
getragen 
geritten 
geflogen. 



Bemerkungen. 1) Der Unterschied zwischen langen und kurzen 
tämmen ist aufgehoben, wodurch der im Mittelhochdeutschen noch be- 
gehende Wechsel im Ablaut vieler Verben verloren gegangen ist ; es heisst 
)tzt gä.b und gäben, stahl und stahlen. 

2) Die Brechung der Wurzel vokale tritt vielfach unorganisch auf, 
. h. wird nicht mehr durch ein früheres a bedingt. So ist in der I.Person 
. der drei ersten Konjugationen das i dem e oder 3, in der sechsten das 
II, welches für mittelh. iu stehen sollte, dem ie gewichen, selbst in der 
. und 3. Person ; nur ausnahmsweise heisst es poetisch noch beut, fleugt, 
srdreusst, zeucht. In la hat sich das i wie im Mittelh. erhalten. 

Güppers, Laut- und Flexions -Verhältnisse. 3 
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Auch im Imp. und Part. P. haben die ungebrochenen Vokale des 
Mittelh. gelitten, es heisst jetzt geschwommen, gesonnen, wir zögen, flössen, 
boten gegen mittelh. geswummen, gesunnen, zugen, vlu55en, buten. 

3) Zwischen dem Stammvokal des Sing, und des PI. im Imp. der drei 
ersten und der beiden letzten Konj. besteht kein Unterschied mehr. Hier 
macht das Verb, werden noch eine Ausnahme, indem neben den Formen, 
wurde wurdest — wurden, auch ward wardst — wurden noch bestehen- 
in der I. hat meist der Vokal des Sing, den des PI. verdrängt: half halfen^ 
band banden (mittelh. half hülfen, band bunden). Die auf 11, Ik, Ij un^ 
mm ausgehenden Stämme machen hiervon eine Ausnahme, indem sie derx 
in o gebrochenen Vokal u des PI. Imp. in den Sing, herübergenommexi 
haben: quoll quollen, molk molken, shmols schmolzen, glomm glommen*) 
(mittelh. quol quuUen, male mulken, smalz smulzen etc.). 

Bei der II. und III. herrscht das lange ä des PI. auch im Sing, vor 
gab gäben etc., in der IV. bestand auch früher kein Unterschied zwischen 
dem Vokal des Sing, und des Plurals. In der VI. ist ebenfalls der Vokal 
des PI. in den Sing, getreten, jedoch gebrochen, flog flogen, bog bogen 
(mittelh. vlouc vlugen etc.). 

In der V. Konj., wo das mittelh. 1 durchweg zu ei geworden ist, war, 
wenn das G-esetz über den Ablaut beachtet bleiben sollte, eine Anderang 
des Stammvokals für die 1. und 3. Person Imp. notwendig. Die Sprache 
half sich dadurch, dass sie den im Mittelh. für die 2. Person Sing, ge- 
brauchten Vokal des PI. jetzt auch für die 1. und 3. verwandte und so 
konjugieren denn diese Verben jetzt reite ritt ritten, steige stieg stiegen, 
bleibe blieb blieben (mittelh. rite reit riten, stlge steic stigen, bllbe bleip 
bliben). 

4) Manche Verba sind in eine andere Konj. eingetreten. So gehen 
scheren, erlöschen, fechten, flechten jetzt nach der I., indem sie im Imp. 
den Ablaut o annehmen wie die auf 11 ck Ij ausgehenden; im Mittelh. 
folgten sie der HI. schir schar schären etc. In die I. sind ferner weben 
und pflegen (auch schwach) aus der II. mittelh. eingetreten (wibe wap 
wäben, pflige pflao pflägen). Ebenso bildet das Verbum wiegen der 
II. mittelh. Konj. die Formen wog wogen, hat im Präsens aber überall ie, 
während zu erwog erwogen das Präs. erwäge heisst. 

5) Es wechseln starke und schwache Formen. Es heisst jetzt pflegte, 
bellte, backte, statt pflog, boll, buk ; weisen und preisen, im Mittelh. schwach, 
gehen nach der V. starken Konjugation und laden bildet lud (alth. laddn). 

6) Die noch stark gebliebenen ursprünglich reduplizierenden Verba 
haben im Imp. in allen Formen den nun als i ausgesprochenen Diphthongen 
ie. Steht im Stamm a ä ö, so tritt im Präsens Umlaut ein: falle fällst, 
schlafe schläfst, stosse stössest (stösst), nicht bei u : rufe rufst, schwankend 
bei au: lauft und läuft. Viele dieser Verben gehen aber auch jetzt schwach 



*) aber schwimme hat schwamm schwammen, nicht schwomm. 
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so: wallen, schalten spalten, walten, salzen, bannen, spannen (mittelh. wiel, 
schielt, spielt wielt, sielz, bien, spien). Das Verbum scheiden (scheide 
schiet schieden gescheiden) ist in die Y. starke übergetreten, indem es das 
Part. Perf. geschieden bildet, wo sonst bei den redupl. der Vokal des 
Präsens eintritt: falle, gefallen, geschlafen etc. 

Ein Vergleich der Flexionsformen mit den mittelh. zeigt, dass in der 
3. Person PI. des Präs. Ind. das t weggefallen ist, und die 2. S. Imp. Ind. 
auf st endigt (mittelh. e mit dem Vokal des Plurals. Dass der Weclisel 
zwischen harten und weichen Konsonanten im Aus- und Inlaut und Verein- 
fachung doppelter Konsonanz nicht mehr statthat, wurde schon früher be- 
merkt. 

b. Schwache Konjugation. 

Die beiden mittelh. Konj. bestehen zwar im ganzen noch, in- 
dem alle Verba mit umgelautetem Stammvokal zur L, alle andern 
zur 11. gehören. 

Es sind nun aber die beiden Unterabteilungen der I. zusammen- 
gefallen, weil die kurzen Stämme jetzt lang sind. Doch folgen die 
ehemals kurzstämmigen nicht der Regel der langstämmigen, dass 
sie nämlich im Imp. den Rückumlaut annehmen, vielmehr haben die 
ehemals langstämmigen den Rückumlaut auch jetzt mit wenigen 
Ausnahmen aufgegeben und den Umlaut beibehalten. 

So heisst es jetzt füllen füllte gefüllt, wähnen wähnte gewähnt, 
trösten tröstete getröstet, bräunen, bräunte gebräunt, kühlen kühlte 
gekühlt (vgl. S. 30). 

Ausnahmen machen einige Verba auf nn und nd und zwar 
kennen, brennen, nennen, rennen, senden wenden, doch steht neben 
sandte gesandt auch sendete gesendet, neben wandte gewandt auch 
wendete gewendet, und im Konj. Imp. ist der Umlaut Regel kennte 
(kennete), brennte, nennte, sendete etc.*) 

Das im Mittelh. noch meist erhaltene Ableitungs-e der IL Konj. 
wird jetzt gewöhnlich ausgeworfen; es heisst lobte, salbte, hasste, 
lachte, folgte wie nährte, füllte, pflegte (I. Konj.), doch bleibt e 
nach t und d wartete, tastete, schadete. Bei den Verben der 
I. Konj. auf t und d wird ein e eingeschoben, hütete, leitete, 
tröstete, duldete. 



^) nicht käante, brannte etc. 

3* 



Ind. { , 

\that — 
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0. Unregelmässige Verba. 

1) sein. 

Hier sind die Formen wesan birn birt wis weset unter- 
gegangen. In der 1. Person PI. Präs. Ind. müsste es 
dem mittelh. sin entsprechend eigentlich sein heissen, da 
aber die 3. Person sind heisst, und sonst in den Verben 
die 1. und 3. Person PI. übereinstimmen, nachdem das lr 
der 3. abgefallen ist, hat sich sind auch für die 1. fest- 
gesetzt. Der Wechsel zwischen s und r im Imp. hat aufgehört. 

2) wollen. 

Ind, Pr, will willst will — wollen. 
Ind, Imp. wollte. 
Konj. wolle — wollte. 

3) thuen. 
fthue — thuen. 

thaten. 
Konj. thue — thäte. 
Dichterisch noch 3. Person S. Imp. er thät (mittelh. tete). 

4) stehen, gehen. 

In den Präsensformen ist ein h dem Stamme angefügt, 
stehen hat im Imp. statt des organischen u meistens a 
(stund) stand. 

5) bringen: brachte, denken: dachte, dünken: dünkte und 

däuchte , wirken und f ü r c h t e n schwach, dichterisch 
noch forcht. 

6) bitten, liegen, sitzen, heben, schwören wie im Mittelh., 

nur gilt statt hub und schwur jetzt meist hob und schwor, 
das ö in schwören steht unorg. für e. 

7) können, dürfen etc. Gönnen und taugen gehen schwach, 

turren hat sich verloren, die übrigen bleiben der mittelh. 
Konj. treu. Die Infinitive lauten um, ausgenommen sollen. 



§ 2. Das Substantivum. 

Die alth. Deklination hat zwei Zahlformen: Singular und 
Plural und fünf Fälle. Ausser den auch im Neuh. erhaltenen vier 
findet sich nämlich auch ein Ablativ, jedoch nur für das Maskuli- 



i: 
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id Neutrum , und nur im Singular, er geht während der 
3it unter. Das Geschlecht der Substantive ist dreifach, 
e Deklination geschieht in allen germanischen Sprachen ur- 
ich durch dem Worte angefügte Endungen. Wie man eine 

und schwache Konjugation unterscheidet , so gibt es 
wei Hauptformen der Deklination, welche man ebenfalls 
ke und schwache bezeichnet. Jene ist mehr vokal ischer, 
Qehr konsonantischer Natur. Im Alth. endigt bei der 

Deklination der Gen. S. des Mask. und Neutr. auf s, der 
l. auf Vokale, beim Fem. endigen beide Fälle auf Vokale, die 
Sendung der schwachen Deklination ist n in allen Oasibus mit 
me des Nom. Sing, und beim Neutrum auch des Acc. Sing. 

a. Althochdeutsche starke Deklination. 

Alth. unterscheidet man drei verschiedene starke Dekli- 
1, deren Merkmale die der Flexion zu gründe liegenden Ab- 
vokale sind. Zur I. gehören die Substantiva mit dem Grund- 
, zur II. die mit i, zur III. die mit u. Die I. Dekl. findet 
i allen drei Geschlechtern, die II. nur noch beim Mask. 
n., die III. nur beim Mask. und Neutrum. 

I. Deklination a. 



Maskvlinum, 


Femin, 


Neutrum. 


S. N. 


tak 


geba 


wort 


G, 


tages 


gebä 


Wortes 


B, 


taga 


gebu 


worta 


Ä. 


tak 


geba 


wort 


Abi 


tagü 




wortü 


PI K 


tagä 


gebä 


wort 


G. 


tago 


gebönö 


worto 


D. 


tagum 


geböm 


wortum 


Ä, 


tagä 


gebä 


wort. 




II. 


Deklination i. 




K K 


gast 


kraft 




G. 


gastes 


krefti 




D. 


gasta 


krefti 




A. 


gast 


kraft 




Abi 


gastü 
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Maskulinum, 


Fem, 


Neutrum, 


Fl K 


gesti 


krefti 




G, 


gestjo 


kreftjö 




D, 


gestim 


kreftim 


— 


A. 


gesti 


krefti. 






III. 


Deklination u. 




S. N. 


sunu 




fihu 


G. 


sunes 




fibes 


D, 


sunju 




fihe 


A. 


Sil Uli 




fihu 


Abi 


sunjü 




fihju 


PI N, 


suni 


• 


fihu 


G, 


sunjö 




fihö 


D, 


sunim 




fihen 


A. 


suni 




fihii 



Bemerkungen. Der Acc. S. Mask. der I. Dekl. muss ursprüng- 
lich die Endung an gehabt haben, wofür sich noch einzelne Beinpiele finden 
wie truhtinan, mannan. Das m des Dat. PI. schwächt sich schon alth. za 
n und der vorhergehende Vokal zu o und e. 

Ein a in der Wurzel lautet in der II. Dekl. wegen des folgenden i um.- 

In der III. Dekl. ist u im Mask. des PI. verschwunden und i einge- 
treten, wodurch die Deklination mit der II, übereinstimmt, im Neutr. hat es 
sich teilweise erhalten. Übrigens gehören zur in. Dekl. nur die zwei Neutra- , 
fihu (Vieh) und witu (Holz), für welche man nicht alle Formen nach- 
weisen kann. 

Zur I. Dekl. gehören auch Maskulina und Neutra auf i wie hirtt 
(Hirt) und chunni (Q-eschleoht) ; beim Mask. bleibt i gewöhnlich im Nom* 
und Acc. S., beim Neutrum im Nom. und Acc. S. und PI., in den andern 
Oasibus fällt es weg. 

Einige Feminina der I. haben ebenfalls ein i nach der Wurzel wie 
sundja (Sünde) sippja (Sippe), es fällt aber oft aus. 

Q-ewisse Neutra der I. Dekl. fügen im PI. die Bildungssilbe ir nach 
der Wurzel an, wodurch Umlaut des Stammvokals bei a und später auch 
bei ü eintritt, z. B. grap grebir, krüt krülir (kriutir.) so dass die Dekli- 
nation lautet: grebir grebirö grebirum grebir. 

b. Althochdeutsche schwache Deklination. 

Hier giebt es für alle drei Geschlechter nur eine Deklination ; 
beim Mask. und Neutr. herrscht die Flexion in beim Fem. un vor. 
Der PI. ist in allen Geschlechtern gleich. 
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Mask, 


Fem, 




Neutr, 


S. N. haso 


zunga 




herzä 


(t. hasin 


zungün 




herzin 


D. hasin 


zungün 




herzin 


Ä, hasun 


zungün 




herzä 


PL N, hasun 


zungün 




herzün 


G. hasönö (6n) 


zungönö 


(6n) 


herzönö (6n) 


D, hasöm (on) 


zungöm 


(on) 


herzöm (on) 


A, hasun 


zungün 




herzün. 


Das i der Flexion erzeugt keinen Umlaut ; ein Bildungs - i, das 


manche Wörter aufweisen, 


verliert i 


sich 


häufig, z. B. willjo wille 


(Wille) redja reda (Rede). 









Unregelmässigkeiten. 

Die Wörter fater, pruodar, muotar, swestar entbehren häufig 
aller Flexion, sowohl im S. wie im PI., tohtar zeigt im PI. starke 
und schwache Formen, z. B. N. PI. tohterä und tohterün. 

Auch man steht im Sing, häufig unflektiert in allen Oasibus, 
vollständig dekliniert es man, mannes manne mannan — man mann& 
ZQannum (mannun manen) man. 

Die Fem. naht und bürg gehen nach kraft, lassen aber das 
i auch wegfallen. Daneben hat naht im Gen. S. auch nahtes. 

Die aus Adj. gebildeten Subst. auf i wie guoti (Güte), milti 
(Milde), tiufl (Tiefe) behalten das i meist in allen Oasibus oder 
nehmen n an. Dativ PL im. 

Die auf in aus Mask. gebildeten Subst. wie kunin^n, lewin 
behalten entweder in in allen Formen oder gehen nach der L starken 
Bekl., z. B. kuninginna kuninginnä etc. 

Die alth. Diminutiva endigen meist auf ili, z. B. kindili (Kind- 
lein) steinili (Steinlein) ougili (Äuglein). Sie deklinieren kindili 
kindilines kindiline kindili — kindili kindili nö kindilinum kindili. 



Mittelhochdeutsche Deklination. 

a. Starke Deklination. 

Im Mittelh. hört mit der Abschwächung der Flexionsvokale 
a i u in e auch die Unterscheidung der drei Deklinationen auf,. 
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und es erscheinen jetzt nur noch zwei. Zur ersten gehören alle 
Wörter, welche im Plural den Stammvokal behalten, zur zweiten 
die, welche ihn umlauten. Die Flexionsformen sind fast ganz wie 
im Neuhochdeutschen. 



Mose. 

8, N. tac 
G, tages 
Z). tage 
A, tac 
PL N, tage 
G, tage 
Z). tagen 
A, tage 

S, N, sun 
G, sunes 
D, sune 
A, sun 
PL N. süne 
G, süne 
D. sünen 
A, süne 



I. Deklination. 

Fem. 

gäbe (gebe) 

gäbe 

gäbe 

gäbe 

gäbe 

gäben 

gäben 

gäbe 

II. Deklination. 

kraft 

krefte (kraft) 

krefte (kraft) 

kraft 

krefte 

krefte 

kreften 

krefte. 



Neutrum 

wort 

Wortes 

Worte 

wort 

wort 

Worte 

Worten 

wort. 

-*) 



Bemerkungen. Eine Anzahl starker Maskulina endigt im Nom. 
Und Acc. auf e; es sind dies solche, welche im Alth. auf i oder u endigten 
t)der i eingeschoben hatten wie hirte vride sünde brünne künne, alth. hirti 
vridu sundja brunja chunni. Die mit früherem i haben bei umlautbarem 
Wurzel vokal diesen durch alle Casus S. und PI. umgelautet, wenn nicht 
vor dem o die Endung aer steht, z. B. kaese, ende, rücke, sünde aber 
karkaere, mordaere. Wenn statt der Endung aere, ere oder er steht, tritt 
tJmlaut bald ein, bald nicht jeger — huoter (Hüter). 

Viele vokalisch auslautenden Wörter schieben bei der Deklination ein 
w oder g ein (was sich nur aus alth. Formen erklärt) z. B. snd snewes, 
«str6 strowes, ei eiges. 

Die Fem. der 11. Dekl. erhalten im Q-en. und Dativ S. Bückumlaut, wenn 
die Flexion abfallt: kraft kraft etc., wodurch alle Casus S. gleich werden. 
Bei einigen schwankt der Umlaut im PI. hande und hende, nahte und nehte. 



♦) Vgl. hierzu die 1. Anmerk. auf S. 42. 
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Für das Neutrum giebt es nur noch eine Deklination. Der Umlaut 
itt im PI. bei den Wörtern mit der Bilduugssilbe er (früher ir) ein: blat 
leter, dorf dörfer, rat reder, tuooh tüecher etc., wenn sie überhaupt umlaut- 
ihig sind. Von den meisten gilt aber auch der PI. ohne er, wo dann 
ach kein Umlaut eintritt. 

b. Schwache Deklination. 



Mask, 

S. N, hase 

G, hasen 

D, hasen 

Ä, hasen 

PL N, hasen 

(t. hasen 

D, hasen 

Ä. hasen 



Fem, 

zunge 

Zungen 

Zungen 

Zungen 

Zungen 

Zungen 

Zungen 



Neutrum 

herze 

herzen 

herzen 

herze 

herzen 

herzen 

herzen 

herzen. 



Zungen 

Wörter mit alth. Bildungs-i lauten den Stammvokal um, so 
'ke schenke (alth. hreckjo scenkjo). 

Unregelmässigkeiten. 

Die Wörter vater, bruoder, muoter, swester. tohter sind im 
lg. unveränderlich, doch hat vater Gen. auch vaters. Im PI. hat 
r Dat. en oder n, swester auch N. und Ac. meist swestern, sonst 
iht auch im PI. er, und der Umlaut fehlt noch meist bei a, o 
d uo. Das Wort man bleibt entweder unflektiert in allen Casibus 
und PI. stehen, oder es geht nach der I. starken Konjugation. 

Das Fem. naht hat im Gen. und Dat. S. nehte und nahte 
z\l Gen. nahtes (meist nur adverbial des nahtes) im PI. naht 
ite nahten naht oder nehte nehte nehten nehte. 

Die auf in gebildeten Fem. künigin, lewin etc. bleiben unflek- 
rt, oder gehen in der volleren Form auf inne stark nach L, 
tan schwach. 

Die neutralen Diminutiva haben lin kindilin und gehen nach 
h. Muster. 

Neuhochdeutsche Deklination. 

Mannigfache Veränderungen sind hier eingetreten gegenüber 
n Mittelhochdeutschen, teils durch Veränderung des Geschlechtes 
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vieler Wörter, teils durch Eindringen früher nur für das Neutrum 
geltender Formen, teils besonders durch Vermischung starker und 
schwacher Formen in allen Geschlechtern. 

a. Starke Deklination. 
Die beiden mittelh. Deklinationen dauern für viele Wörter fort 









J. Deklination. 






Mask. 

N. Tag 


Fem. 


Neutrum 


s. 


Gabe Trübsal 


Wort 




a. 


Tages 


Gabe Trübsal 


Wortes 




D. 


Tage (Tag) 


Gabe Trübsal 


Worte (Wort) 




A. 


Tag 


Gabe Trübsal 


Wort 


PI. 


N. 


Tage 


Gaben Trübsale 


Worte (Wörter) 




G. 


Tage 


Gaben Trübsale 


Worte 




D. 


Tagen 


Gaben Trübsale 


Worten 




A. 


Tage 


Gaben Trübsale 
II. Deklination. 


Worte. 


s. 


N. 


Sohn 


Kraft 






G. 


Sohnes 


üraft 






D. 


Sohne (Sohn) 


Kraft 






A. 


Sohn 


Kraft 




PL 


N. 


Söhne 


Kräfte 






G. 


Söhne 


Kräfte 






D. 


Söhnen 


Kräften 






A. 


Söhnen 


Kräfte 





Das Flexions - e fällt im Dativ S. nach fast jedem Konsonantex 
ab,**) ebenso schwindet es häufig im Gen. S. ausser nach s ß um 
z (auch t). Nach den Bildungssilben el em er en wird da e de 
Flexion immer abgeworfen und vor s und n ausgestossen (mitteli 



*) Da die Wörter mit der Bildungssilbe er den Umlaut nicht durc 
die Flexion, sondern eben durch diese Silbe, nach welcher die Flexio 
abgefallen ist, erhalten, sind sie nur als eine Nebenform der I. Deklii 
anzusehen. 

**) Da mit diesem Wegfall N. D. und Acc. gleich werden, sollte ma 
es streng beibehalteD. 
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^1 sar bei langem Stamm) nach en fällt die ganze Flexion ab. (Engel, 
Atem, Weber, Morgen.) 

b. Schwache Deklination. 

Nach der schwachen Deklination gehen nur 

noch männliche Subst., keine weibliche, keine 

8 N Hase 

' sächliche, wenn man nicht die weibl. Sabstantiva, 

welche den PI. auf en bilden, dahin rechnet, 

wie dies einige Grammatiker thuen; am besten 

p * rechnet man diese (oben unter der starken anf- 

* gefuhrt) zur gemischten Deklinationsform. Viele 

* Subst. werfen das e im N. S. ab, wo es mittelh. 

/ „ stand, z. B. Frau, andere schwanken; Fink und 

A, Hasen. 

Finke, Schenk und Schenke, Ahn und Ahne. 

Bemerkungen. Beim Fem. ist die erste starke Deklination mit 
<ier schwachen iosofem zuBammengefallen, als die der ersten angehörenden 
Wörter, einige Bildungen wie Trübsal ausgenommen, nur noch im Sing, 
«fcark gehen, im PI. aber schwach, die organisch schwachen dies jetzt auch 
ii"ur im PI. mehr sind, im S. aber stark ; so geht also Zunge wie Gabe. Die 
sokwache Endung im 8. zeigt sich hier und da noch in Zusammensetzungen 
''md gewissen Ausdrücken wie Brückenkopf, Gerstenkorn, Nasenbein — das 
Xiicht der Sonnen, auch in solchen urspr. starker Deklination: Erdenglück 
Höllenqual — in der Mitten. 

Die schwachen Neutra des Mittelh. herze, äuge, 6re gehen jetzt im 
S. stark, im PI. schwach, das schon im Mittelh. zwischen Neutr. und Fem. 
^hwankende wange ist ganz Fem. geworden. 

Noch andere Subst., die früher nur stark deklinierten, gehen jetzt im 
8. nur noch starke im PI. schwach so See, Dorn, Mehl, Stachel, Leid. 
Wieder andere, die früher schwach deklinierten, haben jetzt starken S. wie 
Schmerz, Vetter. Man nennt diese Deklinationsform die gemischte. 

Viele früher stark gehenden Substantive sind gänzlich in die schwache 
Konjag. eingetreten, z. B. Held, Hirt, Babe, umgekehrt und zwar häufiger 
schwache in die starke, so Maus, Hahn, Aar, Schwan, Stern, Keim. In 
Zusammensetzungen erscheint die schwache Form noch, so Hahnenkampf, 
^chwanenritter. 

Eine Anzahl früher schwacher Subst. ist dadurch stark geworden, 
^*58 an das e das Nom. n oder r gehängt wurde, wodurch diese Wörter 
^®^ starken Subst. auf en oder er folgen, z. B. Bogen, Brunnen, Kuchen, 
^^l^en, Biemen, Schlitten, Zapfen, Kämpfer. Oft ist das e im N, noch 
**®i behalten, so Name (Namen) Schade (Schaden) Wille. *) 

*) Auch diese Deklinationsform nennen einige Grammatiker gemischte. 
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Dieser Deklination folgen jetzt auch einige urspr. starke Subst. auf e s 
Friede (Frieden), Schatten, Bücken, Weizen (mittelh. vride vrides vride vride] 

Einige umlautfähige Wörter dor mittelh. I. Dekl. sind im Neul: 
in die II. getreten, so Nagel, Baum, Hof, Acker, Schlag, Fuchs (mittelh 
nagele, boume, hove etc.), andere mit Annahme eines e aus der U. in di 
I., z. ß. Eiche, Blüte, Säule (mittelh. eich, bluot, sül. Die vokalisch aus 
lautenden Wörter Schnee, See, Klee bilden den Gen. Schnees, Sees, Klees 

Die Anzahl der im PI. auf er ausgehenden Neutra hat sich vei 
grössert, ja diese Silbe wird jetzt auch an Mask. angehängt, z. B. Geist 
Gott, Mann, Leib, Wald u. a. Gewisse Neutra haben doppelte Formen, s( 
Band, Land, Wort, Tuch. 

Unregelmässigkeiten. 

Die Wörter Vater, Bruder, Mutter, Schwester, Tochter gehö 
jetzt regelmässig und zwar Vater, Bruder, Mutter, Tochter nach d^ 
II. starken, Schwester hat starken S., schwachen PL, wie fast aL 
Fem. der I. starken Dekl. 

Mann geht ebenfalls regelmässig, im PI. erhält es er, doc 
kommen auch die Formen Mannen und Mann (tausend Mann) vo 

Das Gen. Nachts (nachts) wird nur noch adverbial gebraucLi 
sonst geht das Wort nach der II. starken Dekl. 

Die Fem. auf in (innen) gehen nach der L starken DekJ., 
PI. schwach, die auf lein haben ausser Gen-s keine Flexion mehr. 

§ 3. Das Adjektivum. 

Die Adjektive können stark und schwach, als Mask., Fem. 
und Neutra dekliniert werden ; welche Deklination angewendet wird, 
richtet sich nach ihrer syntaktischen Stellung. Näheres darüber 
unten. Es giebt für das Adj. nur eine starke Deklination. 

a. althochdeutsche starke Deklination. 

Mask, Fem. Neutrum, 

S, N. plintör (blind) plintju plinta3 

G, plintes plint^rä plintes 

D, plintemu plint^ru plintemu 

A,- plintan plinta plinta3 

Abi, plintjü — plintjü 
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Mask. 


Fem. 


Neutrum, 


n. N. plint§ 


plintö 


plintju 


(?. plinterö 


plinterö 


plinterö 


D, plintem 


plintem 


plintem 


A. plinte 


plinto 


plintju 



Nom. S. Fem. und Nom. S. und PL Neutrius haben neben 
der Form ju auch u plintu. 

Die Flexion kann im Nom. S. aller Geschlechter abfallen, 
plint statt plinter, plintju, plinta3. 

Die Adj. mit einem Bildungs - i nach dem Stamm bebalten das 
i gewöhnlich beim Wegfall der Flexion, z. B. miti (mitti) für mitjör 
mitja mitja5. 

Dieses i kann Umlaut erzeugen, thut es aber erst später und 
schwankend. 

b. Schwache Deklination. 





Mask, 


Fem. 


Neutrum. 


S. N, 


plinto 


plintä 


plintä 


G. 


plintin 


plintün 


plintin 


D. 


plintin 


plintün 


plintin 


Ä. 


plintun 


plintün 


plintä 


PIK 


plintun 


plintün 


plintün 


G. 


plintöno 


plintöno 


plintöno 


D. 


plintöm 


plintöm 


plintöm 


A, 


plintun 


plintün 


plintün 



Das attributive Adj. dekliu. gewöhnlich schwach, wenn der 
"©stimmte Artikel vorhergeht, z. B. der mahtigo kunink, ebenso 
"^enn das Adj. substantivisch steht , der mahtigo, des mahtigin. 
Auch im Vokativ steht das Adj. schwach: Kot almahtigo! 

Ohne bestimmten Artikel geht das attr. Adj. in der Regel 
stark: ein man alter. 

Das prädikative Adj. hat häufig starke Flexion, stn sun was 
filu siechör. (Sein Sohn war sehr krank.) Aber die Flexion fällt 
auch schon weg wie heute. 

Auch die beiden Participia werden stark und schwach dekli- 
niert: nemantör — i — a3, nemanto — ä — ä, ohne Flexion meist 
i, nemanti, dieses i erzeugt keinen Umlaut im Stamm. 
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0. Steigerung. 

Der Komparativ wird im Alth. auf 6r oder ir gebildet und 
geht nur schwach : plintöro, plintörä, plintorä, altiro altirä altirä, 
der Superlativ auf öst oder ist und geht stark und schwach: plin- 
toster plintostu plintosta3, altisto — ä, — ä. 

Nach einem Gen. PI. steht der Sup. meist in schwacher Form: 
manno miltisto (der Männer mildester). Wo ör (öst) und wo ir (ist) 
angewendet wird, darüber lassen sich keine Regeln geben. 

Das i in ir und ist kann Umlaut erzeugen: altir, eltir, eltist. 

Unregelmässig steigern: michil mer meist, (gross) guot be3ir 
be3ist (best), lu3il minnir minnist, und dieAdverbia vilu m^r meist, 
wela ba3 be3ist. 

Mittelhochdeutsch. 

a. Starke Deklination. 







Mask. 




Fem. 


Neutrum. 


s. 


N. 


blinder 




blindiu 


blinde3 




G. 


blindes 




blinder 


blindes 




D. 


— em 


(e) 


— er 


— em (e) 




A. 


— en 




— e 


^3 


PI. 


N. 


— e 




— e 


— iu 




G. 


— er 




— er 


— er 




D. 


— en 




— en 


— en 




A. 


— e 




— e 


— iu 



Die Flexion kann im Mittel h. für alle Casus wegfallen, es kann 
also überall blint heissen. 

Das alth. ju im N. S. Fem. N. und Acc. PI. Neutr. erscheint jetzt 
als diphthongisches iu; das i erzeugt keinen Umlaut: altiu, nicht eltiu. 

Die Adj., welche im Alth. ein Bildungs-i hatten und dieses 
beim Wegfall der Flexion behielten, unterscheiden sich in flexions- 
losem Zustande von den andern, a. durch die Endung e, indem i 
in e überging, b. durch den umgelauteten Stammvokal, sofern er 
umlautfähig ist, in allen Casibus. In der Flexion sind sie den an- 
'dern gleich. Solche Adj. sind z. B. dünne (alth. dunni) küele 
(kuoli) müede (muodi) Bchoene (scöni) niuwe (niuwi) spaete (späti) 
linde (lindi) senfte (samfti) mürwe (muruwi). 
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Der Flexionsvokal e fällt bei einsilbig-kurzen Adjektiven nach 
e und r aus, weniger nach m und n, dagegen bleibt der frühere 
hintere Flexionsvokal als e z. B. hol-r (hohler), hol-s, holme, hol-n 
— hol, hol-re, hol-n, hol — hol-iu, re, re u. s. w. Ahnlich 
deklin. auch mehrsilbige Bildungen mit langem Stamm auf el — 
er — en, z. B. michel - r. Einsilbige kurzstämmige mit anderem 
Auslaut als 1, r m n haben volle Flexion: grober, grobes, grobeme, 
groben — grobe gröbere groben grobe. 

b. Schwache Deklination. 

Mdsk. Fem, Neutrum. 

8, N. alte alte alte 

G, alten — en — en 

D, — en — en — en 

^. —en — en — e 

PL N. — en — en — en 

(t. — en — en — en 

Z). — en — en — en 

A, — en — en — en 

Der Dekl. der Adj. folgen auch die Participien; in flexions- 
loser Form haben sie e (alth. i) varnde, lobende. 

c. Steigerung. 

Die Bildungssilben ör und ir, 6st und ist sind zu er und est 
geworden. Ob der Stammvokal bei der Steigerung umlautet, hängt 
davon ab, ob das e früher i oder 6 war. Komparativ und Superl. 
deklinieren stark und schwach. 

Neuhochdeutsch. 

Das ableitende e der mittelh. Adjektive in der flexionslosen 
Form ist in wenigen Adjektiven geblieben wie müde, blöde, weise, 
zähe, träge, mürbe und fällt auch bei diesen schon ab. Die meisten 
Wörter haben es verloren, meist mit Wahrung des Umlauts : dünn, 
dürr, kühl,, spät, schön, neu, aber hart (mittelh. herte), sanft 
(mittelh. senfte). 
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s. 


K 


alter 


alte 


altes 




G. 


— es 


— er 


— es 




D. 


— em 


— er 


— em 




A, 


— en 


— e 


— es 


PI 


N, 


— e 


— e 


— e 




G, 


— er 


— er 


— er 




D. 


— en 


— en 


— en 




A. 


— e 


— e 


— e 



Die mittelh. Endung iu ist nicht zu eu, sondern zu e gewor- 
den, e3 zu es, der hintere Mexions vokal ist in eme und ere ver- 
schwunden. Die mehrsilbigen Adj. auf el, er, en werfen oft das 
Bildungs-e aus, z. B. dunkles statt dunkeles; vor n jedoch wird 
besser das Flexions-e ausgestossen, wenn die Endung nicht en 
ist: dunkeln, nicht dunklen (neben dunkelen), aber ebnen, nicht 
ebenn. Die im Mittelh. auf ä auslautenden Wörter haben dies 
in au gewandelt grä = grau; vri ist frei, vrö, rö, rü haben h 
erhalten: froh, roh, rauh. Schwache Deklination und Steigerungs- 
silben wie im Mittelh., nur Acc. S. Fem. hat e in der schwachen Dekli- 
nation. Das präd. Adj. ist unflexibel.*) Für die beiden Part, gilt die 
Deklination der Adjektive. Im Neuh. findet sich ein drittes Part, 
mit passiver Bedeutung, z. B. ein zu schreibender Brief. Dieses 
unorg. Particip ist entstanden aus dem mittelh. Infinitiv, welcher 
deklinierte: leben lebennes lebenne leben. Durch Verwechselung 
des nn mit nd (wie niemandes statt niemannes) setzte man im 
Dativ lebende, und aus diesen Dativen mit der Präp. ze (zu) ze 
lebende entstand unser Particip. 

§ 4. Das Adverbium. 

Im Alth. bildete man aus fast jedem Adjektiv durch Anfügung 
eines o an den Stamm das entsprechende Adverb., z. B. rehto, 
baldo, snello, ewigo etc., aus reht, halt, snel, §wtk. 

Im Mittelh. wird o zu e. Dadurch unterscheidet sich das Adverb 
nun noch immer vom Adjektiv, wo dieses nicht selbst auf e endigt 
(früher i), z. B. Adj. reht, Adv. rehte, Adj. snel Adv. snelle. Wo 



*) Ein Eest starker Flexion findet sich bei dem Adj. voll: Er ist 
voller Furcht. 
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A.dj. selbst auf e endigt, tritt für das Adverb, weil hier e aus o 
band, bei umgelautetem Stammvokal Bückumlaut ein, z. 6. herte 
arte, schoene — shöne, senfte — sanfte; nur bei nicht umlaut- 
jem fallen die Formen zusammen, z. B. linde — linde. 
Im Neuh. sind diese Feinheiten untergegangen, Adverbien und 
haben gleiche Form, nur selten erscheint noch das e beim 
srb: lange, ferne, gerne. 

§ 5. Pronomina. 

Althochdeutsch. 

1) Das persönliche Fürwort. 

Dieses scheidet sich in ein geschlechtsloses und ein geschlech- 
i. Zu jenem gehören die I. und II. Person S. und PL und die 
xiven Formen der III. Person, zu diesem die nicht reflexiven 
aen der III. Person. 



a. Un 


geschlechtiges 


persön 


liches Fürwort. 




/. Person, 


//. 


Person. 


///. Person. 


S. 


N. 


ich 






du 








G. 


min 






din 




sin 




D. 


mir 






dir 








A. 


mih 






dih 




sih 


PL 


N. 


wir 






ir 








G. 


unsar 




iuwar 






D. 


uns 






in 








A. 


unsih 




iuwih 


sih 




b. 


Geschlechtiges P 


ronomen. 






Mash 




Fem. 


Neutrum, 




S. 


K 


ir 






siu 


13 






G, 








irä 


is 






D. 


imu 






iru 


imu 






A. 


inan 






sia 


13 




PL 


K 


siS 






sio 


siu 






G. 


irö 






irä 


irö 






D. 


im 






im 


im 






A. 


siS 






siö 


siu 



Cüppers, Laut- und Flexions-Yerhältnisse. 
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Das reflexive Pronomen kann keinen Nom. haben; der Gen. 
sin gilt nicht für das Fem., nicht für den Plural, sih ist nicht 
Dativ, bloss Accusativ. Es müssen also der Gen. S. Fem. und der 
Gen. PL, femer Dat. S. und PL aller Geschlechter umschrieben 
werden. Dies geschieht durch die Formen des geschlechtigen Pro- 
nomens. Sie sprachen unter sich, lautet demgemäss alth. : Sie quatun 
untar im, sie beeiferten sich, si§ zilötun iro (im Alth. Gen.), sie 
beeiferte sich, siu zilöta irä. Dagegen wird das reflexive sin auch 
für den fehlenden Gen. S. von ir gebraucht, also: Gott wollte sei- 
ner (ihn) prüfen: korön wolta sin kot. 

2) Das possessive Fürwort. 

Aus dem Gen. S. und PL des ungeschl echtigen persönlichen 
Fürwortes werden die Possessiva min er, diner, siner — unsar^r 
iuwarör mit Wegfall der Flexion min, din, sin unsar iuwar. Sie 
werden adjektivisch gebraucht und stark dekliniert, selbst nach dem 
bestimmten Artikel: da3 mina3 pluot. 

Wie der Gen. S. des reflexiven Pr. sin nicht für das Fem., 
nicht für den PL gilt, so auch das aus diesem gebildete siner, da» 
ebenfalls reflexiver Natur ist. In nicht reflexiven Fällen, ferner 
beim Fem. und bei Pluralbeziehungen werden dafür die Gen. von 
ir siu i3 gebraucht. Also: ih ^rdm fater irö (nicht refl.), siu §r§t 
fater irä (weiblich), sie erent fater iro. Aber: sun §r6t fater sinan 
(refl.)^ Dagegen wird siner nicht refl. auch für den fehlenden Gen. 
S. von ir gebraucht ih eröm fater sinan, ferner auch beim Neutrum 
statt is, wenn dieses attributiv bei einem Substantivum stehen würde^ 
also: ih öröm sinan (is) fater (kindes). 

3) Demonstrativ-Pronomina. 

Die alth. Demonstrativa sind der, deser und gendr. Die Dekli- 
nation von der ist alth. wie folgt: 

S, N. der diu das 

G, des derä dea 

D, demu deru demu 

A, den dia da5 

Abi. — — diu 



«. 
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PI 


K 


die 


diö 


diu 




G. 


derö 


derö 


derö 




D, 


d^m 


dorn 


dem 




A. 


die 


diö 


diu 



Ursprünglich war der, diu, das ^^^ Demonstrativ, nach und 

flach aber wurde es durch den häufigen Gebrauch beim Substantiv 

dessen beständiger Begleiter, d. h. es wurde bestimmter Artikel, 

daneben blieb es Demonstrativ; in der ältesten Sprache existiert 

fcein Artikel. 

deser, desju, diz deklinieren ganz wie das starke Adj. (vgL 
S, 50), also desör deses desemu etc. desju deserä, deseru etc. diz 
<i^ses desemu etc. Häufig findet sich r statt o, wenn die Flexion r 
*Xat, also: der^r derero, dererä etc. (vgl. S. 17), genör dekliniert 
anz wie plintör. 

Von einem vierten Demonstrativ, welches vielleicht hir lautete, 
ndeii sich nur noch Trümmer : hiutü (heute) hiurü (heuer) aus hiu 
^agü und hiu järü, ferner die adverbialen Partikeln hera, hiar, hina. 

4) Interrogative Pronomina. 

Im Alth. finden sich drei fragende Fürwörter: hwer (wer) 
Iiwa3 (wa3)? hwedar (wedar) wer von zweien? hwelihher (welihher) 
ohne Flexion hwölih (welih) welcher? 





Mask, 


Neutrum 


a: 


hwer 


•hwa3 


(?. 


hwes 


hwes 


D. 


hwemu 


hwemu 


A. 


hwenan 


hwa3 


Abi 


— 


hwiu. 



PL hwedar und hwelihher deklinieren adjektivisch, hwelihher 
ist alth. nur Interrogativ, nicht Relativ. 

5) Relativpronomen. 

Hierfür existiert im Alth. kein eigenes Wort ; als Relativ wurd 

■der, diu, da3 gebraucht. Häufig steht bloss das persönl. Fürwort: 

Fater unsar, 'du ,pist in himile (der du bist). 

4* 



* •• 



: : - - 






• ^ -.-^ 
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6) Indefinita. 

Als unbestimmte Fürwörter erscheinen im Alth. 1) die d 
nalzahl ein^r, einiu, einas (ohne Flexion ein) = irgend einer; 
wird allmählich unbestimmter Artikel, 2) sumer, sumiu, suma3 = 
gewisser, 3) man (als PI. = die Menschen), ursprünglich mit 
PL des Verbs, da3 man sagetun, dann auch als unpersönli^ 
Singular, so schon im Hildebrandslied: mit görü scal man { 
infähan (mit dem Speer soll man Gabe empfangen), 4) eo 
= jemand, neoman niemand, §owiht etwas , n5owiht nichts ( 
= Ding, also kein Ding), eddeswer, eddeswa3 irgend einer, ir^ 
etwas, und einige andere. 

Mittelhochdeutsch. 

1) Das persönliche Fürwort. 

a. Ungeschlechtiges persönliches Fürwort. 

/. Person, IL Person. HL Person. 



8. 


N. 


ich 






du 






G. 


intn 






din 


Sil 




D. 


mir 






dir 






A. 


micli 




dich 


si( 


PI. 


N. 


wir 






ir 






G. 


unser 




iuwer 






D. 


uns 






iu 






A. 


uns 


(unsich) 


iuch (iuwich 


sie 




b. 


Geschl 


echtiges Pronomen. 








Mask. 


Fem. 


Neutrum. 




S. 


N. 


• • 

er 




siu (sie) 


•• 

^3 






G. 


es (sin) 


ir 


es (sin) 






D. 


ime 


(im) 


ir 


ime (im) 






A. 


in 




sie 


•• 

es 




PI. 


N. 


sie 




sie 


siu (sie) 






G. 


ir 




ir 


ir 






A. 


in 




in 


in 






D. 


sie 




sie 


siu (sie) 



: ••• 



• * 
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Der Acc. PI. ansich verschwindet im 13. Jahrh., und Dat. und 
Acc. werden in der L Person gleich, in der II. werden sie noch 
streng unterschieden. Die Anwendung des geschlechtigen Prono- 
mens für die fehlenden Formen der refl. III. Person ist wie im 
Alth., doch findet man sich auch schon für den Dat. S. und PI. 
gebraucht. Die Anwendung des Gen. sin ist wie althochdeutsch. 
Der Q-en. es von er veraltet allmählich, dafür wird das reflexive 
sux meist angewendet , beim Neutrum ist der Gen. es ziemlich 
iäufig. 

2) Das possessive Fürwort. 

Die aus den Gen. min din etc. gebildeten possessiven Fürwörter 
*ei.uten mittelh. miner, diner, siner, unser, iuwer und deklinieren 
ie das starke Adjektiv S. 44, selbst nach bestimmtem Artikel, 
^Iten schwach. Die Formen unser iuwer sind gekürzte (unserer) 
elten aber meist für den N. S. wie auch statt miner etc. in die- 
em Casus min etc. steht. Die Wörter unser und iuwer werfen 
■äas erste flexivische e gewöhnlich ab, nehmen aber das hintere an 
im Gen. S. Fem., im Dat. S. und Gen. PL aller Geschlechter (alth. 
^ ä und ö) vgl. S. 47. 

Der Gebrauch des sin bleibt auch im Mittelh. auf dieselben 
Fälle beschränkt wie im Alth. ; aus dem vertretenden ir aber bildet 
flieh nun allmählich (seit Anfang des 14. Jahrh.) ein neues flektier- 
bares Possessiv, welches dekliniert: 

Mask. Fem, Neutr, 



s. 


K 


ir 


ir 


ir5 




G, 


irs 


irre 


irs 




D, 


irm(e) 


irre 


irm(e) 




A, 


im 


ir 


irs 


PI 


K 


ir 


ir 


iriu 




G. 


irre 


irre 


irre 




D. 


irn 


irn 


irn 




A, 


ir 


ir 


iriu 



3) Demonstrativ-Pronomina. 

Es sind der, diu, das, <3irre (diser), disiu, diz, jener jeniu jenes» 
Dekliniert werden der etc. wie im Neuhochdeutschen, nur N. S. 
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Pem. und N. und Acc. PI. diu, wofür aber auch schon die; jener 
wie das starke Adjektiv, dirre wie folgt: 





Mask, 


Fem. 


Neutr. 


Ä K 


dirre 


disiu 


diz 


(?. 


dises 


dirre 


dises 


D. 


disem(e) 


dirre 


disem(e) 


A. 


disen 


dise 


diz 


PL N. 


dise 


dise 


disiu 


G. 


dirre 


dirre 


dirre 


D. 


disen 


disen 


disen 


A, 


dise 


dise 


disiu. 



4) Interrogative Pronomina. 

Es sind mittelh. wer, wa3, weder (wederiu, wedere3), welcher, 
wer dekliniert wie der Artikel also wer, wes, wem, wen — wa3^ 
wes, wem, wa3. Die beiden andern wie das starke Adjektiv. 

5) Relativpronomen. 
Als solches wird die unveränderte Form des Demonstrativs 
der, diu, da3 gebraucht. 

6) Indefinita. 
Die S. 52 aufgeführten lauten mittelh. ein (einer), sum (sumer, 
selten), man (kommt noch mit Artikel vor), ieman nieman iht (ieht), 
niht (nicht, nieweht, niet), etwer, etwa3. 



Neuhochdeutsch. 

1) Das persönliche Fürwort. 

a. Ungeschlechtiges Pronomen. 



I. 


II. 


III. 


S, N. ich 


du 




(?. meiner 


deiner 


seiner 


D. mir 


dir 


sich 


A. mich 


dich 


sich 


^l N. wir 


ihr 




(?. unser 


euer 




D. uns 


euch 


sich 


A. uns 


euch 


sich. 
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b. Geschlechtiges Pronomen. 





Mask. 


Fem. 


Neutru 


s. 


N. er 


sie 


es 




G. seiner 


ihrer 


seiner 




D. ihm 


ihr 


ihm 




A. ihu 


sie 


es 


PL 


N. 


sie 






G. 


ihrer 






D, 


ihnen 






A. 


sie 





Die Endung er in meiner, deiner, seiner ist ein unberechtigtes 
Anhängsei, die alte Form erscheint daneben noch in Ausdrücken 
wie: Gedenke mein! Vergiss mein nicht! Dasselbe gilt von er und 
en in ihrer und ihnen. Statt der richtigen Genitivformen unser 
und euer findet man häufig unserer und eurer, so Schiller: „Ja, 
dann bedarf es unserer nicht mehr"; Göthe: „Ich erinnere mich 
Eurer nicht". Diese Formen sind verwerflich, sie fallen mit denen 
des Possessivs zusammen, z. B. Die Waffen unserer (eurer) Soldaten. 

Der Dat. uns gilt jetzt durchaus auch für den Acc, dagegen 
in der II. Person der Acc. gleichzeitig für den Dativ. In den 
Dativ ist jetzt auch sich gerückt, nur vereinzelt findet man noch 
die Formen des geschlechtigen Pronomens dafür; Luther: „Und 
er spannete seinen Wagen an und nahm sein Volk mit ihm." „Sie 
(das Volk) haben ihnen ein gegossen Kalb gemacht." Statt des 
fehlenden Gen. Fem. S. und G. PI. des refl. Pronomens steht ihrer 
wie schon mittelhochdeutsch. Der ursprüngliche Gen. es des ge- 
schlechtigen Pronomens im Mask. und N. erscheint noch in Aus- 
drücken wie : Ich bin es (dessen) zufrieden ; ich weiss es dir Dank. 

2) Das possessive Fürwort. 

mein (er, e, es) dein, sein, ihr, sein, unser (er, e, es) euer 
(euere eure) ihr. 

Sie werden wie das starke Adj. dekliniert, substantivisch nach 
dem bestimmten Artikel schwach. Der N. S. des Mask. und Neutr. 
und Acc. S. N. sind meist ohne Flexion mein, unser — dein, euer 
— etc. Das während des Mittelalters auftretende neue Possessiv 
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ihr ist vollständig eingebürgert und vertritt alle jene Fälle, welche 
früher durch die Gen. irä und irö ausgedrückt wurden. 

3) Demonstrativ-Pronomina. 

Es sind der (die das) dieser, jener. Sie deklinieren stark, die 
Gen. von der die das sind jedoch unorganisch verlängert und lauten 
meist dessen deren dessen — deren (derer). Statt dieses steht im 
N. und Acc. S. des Neutrums auch dies. 

4) Interrogative Pronomina. 



1) Wer? 

Wessen (wes)? 

Wem? 

Wen? 

Die Form wessen ist eben 



Was? 

Wessen (wes)? 

Wem? 

Was? 

so unberechtigt wie 



dessen. 



2) Welcher — e — es? 3) Weder ist als Pronomen untergegangen. 

5) Relativpronomen. 

Als solches wird neben der, die, das, welches ganz wie das 
demonstrative der dekliniert, jetzt auch welcher gebraucht. 

6) Indefinita. 

Von den S. 54 angeführten sind sum, iht und etwer ver- 
schwunden, ieman = jemand, nieman = niemand, niht = nichts 
aus Gen. (nihtes), etwas = etwas. 



§ 6. Numeralia. 

a. Oardinalia. 





Alth. 


Mittelh. 


Neuh. 


-einör — 


■iu- 


-as 


einer - 


-iu- 


-03 


einer— e — es (eins) 


^w6ne. 


zwö, zwei 


zw^ne 


— zwo — zwei 


zwei 


drie, driö, 


driu 


drie, 


dri^. 


driu 


drei 


fior 






vier 






vier 


fimf 






vünf 






fünf 


sehs 






sehs 






sechs 


sibun 






siben 






sieben 



— 57 — 



Alth. 


Mittelh. 


Neuh. 


ahtö 


aht 


acht 


niuD 


niun 


neun 


zehan 


zehen (zen) 


zehn 


einlif 


einlif 


elf 


zwelif 


zwelif 


zwölf 


diizehan 


drf zehen 


dreizehn 


fiorzehan 


vierzehen 


vierzehn 


zweinzug 


zweinzec (zwenzec) 


zwanzig 


drlzug 


drt3ec 


dreissig 


fiorzug 


vierzec 


vierzig 


hant (zehanzug) 


hundert (hunt) 


hundert 


zweihunt 


zweihundert 


zweihundert 


driuhunt 


driuhundert 


dreihundert 


thüsunt (düsunt) 


tüsent 


tausend 


zweidüsunt 


zweitüsent 


zweitausend 


driudüsunt 


driuttlsent 


dreitausend 


zehandüsunt 


zehentüsent 


zehntausend, 



Das alth. zug in den Zahlen zweinzug, drizug etc. ist aus 
Got. tigus entstanden, welches eine Anzahl von zehn bedeutet. Die 
Hunderte von 200—1000 werden mit hunt als starkem Neutrum 
im PI. gebildet, daher zweihunt, driuhunt. Ausser 1, 2, 3 werden 
auch die Zahlen von 4 — 12 im Alth. und Mittelh. noch mehr oder 
weniger nach dem Geschlecht unterschieden und flektiert, von da 
ab seltener. 



^rist^r-u-a3 (^risto-i 

andarör— a— a3 

dritte 

fiordo 

fimfto 

sehsto 

sibunto 

ahtodo 

niunto 

zehanto 



b. Ordinalia. 

■ä) erster — iu— 03 (erste) 
ander— iu— 3 (ander) 
dritter— iu — 03 
vierde 
vinfte 
sehste 
sibente 
ahte 
niunte 
zehende 



erster — e — es (e) 

anderer— e—s, zweite 

dritter 

vierte 

fünfte 

sechste 

siebente 

achte 

neunte 

zehnte 



ä 
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Alth. 


Mittelh. 


Neuh. 


einlifto 


einlifte 


elfte 


zwelifto 


zwelifte 


zwölfte 


dritte zehanto 


drizehende 


dreizehnte 


fiordo zehanto 


vierzehende 


vierzehnte 


zweinzugosto 


zwenzegeste 


zwanzigste 


dri3ug6sto 


di'i3egeste 


dreissigste. 


etc. 


etc. 


etc. 



Im Alth. deklinieren die Ordinalia mit Ausnahme von andar 
gemeiniglich schwach nach Art der Adjektiva, im Mittel- und Neu- 
hochdeutschen stark und schwach. Die Endung ost (est, st) in 
zweinzugosto etc. ist die Superlativendung des Adjektivs. 



I 



Anhang. 



a. V 


erba starker Konjug 


ation. 


Althochdeutsch. 


Mittelh ochdeutsch. 


Neuhochdeutsch. 


la. bindan 


binden 


binden 


brinnan 


brinnen 


— (leuchten) 


dringan 


dringen 


dringen 


dwingan 


twingen 


zwingen 


gilingan 


gelingen 


gelingen 


ringan 


ringen 


ringen 


rinnan 


rinnen 


rinnen 


sinkan 


sinken 


sinken 


spinn an 


spinnen 


spinnen 


springan 


springen 


springen 


swimman 


swimmen 


schwimmen 


swindan 


s winden 


schwinden 


trinkan 


trinken 


trinken 


findan 


vinden 


finden 


windan 


winden 


winden 


giwinnan 


gewinnen 


gewinnen 


b. bellan 


bellen 


t bellen (schwach) 


bergan 


bergen 


bergen 


drescan 


dreschen 


dreschen 


f eh tan 


vehten 


fechten 


bifelchan 


bevelhen 


* befehlen jetzt III. 


flehtan 


vlehten 


flechten 


geltan 


gelten 


gelten 


melkan 


melken 


melken 


quellan 


quellen 


quellen 
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Althochdeutsch. 


Mittelhochdeutsch. 


Neuhochdeutsch. 


sceltan 


schelten 


schelten 


sterban 


sterben 


sterben 


werban 


werben 


werben 


werdan 


werden 


werden 


werfan 


werfen 


werfen 


werran 


werren 


t verwirren (stark nu 
noch Part. Perf.) 


IL 63 an 


e33en 


essen 


fre3an 


fre33en 


fressen 


geban 


geben 


geben 


lesan 


lesen 


lesen 


nie3an 


me33en 


messen 


ginesan 


genesen 


genesen 


pflegan 


phlegen 


t pflegen (meist 
schwach) 


quedan 


queden 


— fehlt (sprechei 


queman 


quemen 


kommen 


tretan 


treten 


treten 


wesan 


wesen 


— fehlt (sein) 


weban 


weben 


* weben I. 


zeman 


zemen 


ziemen 


bittan 


bitten 


bitten 


liggan 


ligen 


liegen 


siza,n 


sitzen 


sitzen 


III. beran 


bern 


gebären 


brechan 


brechen 


brechen 


helan 


heln 


t hehlen 


neman 


nemen 


nehmen 


rechan 


rechen 


f rächen (stark h 
Part. Perf.) 


smelzan 


smelzen 


schmelzen 


sprechan 


sprechen 


sprechen 


stehan 


stechen 


stechen 


trefan 


treffen 


treffen 


wegan 


wegen 


wiegen (vgl. S. 34, ^ 
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Althochdeutsch. 


Mittelhochdeutsch. 


Neuhochdeutsch. 


rV. dwaban 


twahen 


— fehlt (waschen) 


faran 


vam 


fahren 


graban 


graben 


graben 


hefjan 


heven 


heben 


ladan 


laden 


laden 


malan 


malen 


f mahlen 


skafan 


schaffen 


f schaffen (stark und 
schwach) 


slaban 


slaheu, slän 


schlagen 


spanan 


spanan 


— (fehlt) locken 
(Gespenst) 


swerjan 


swern 


schwören 


stantan 


stän sten 


stehen 


tragan 


tragen 


tragen 


wahsan 


wahsen 


wachsen 


waskan 


waschen 


waschen 


V. bitan 


biten 


— fehlt (verweilen) 


bi3an 


bisen 


beissen 


dihan 


dihen 


gedeihen 


fli5an 


fltSen 


befleissen 


grifan 


grifen 


greifen 


lidan 


liden 


leiden 


midan 


miden 


meiden 


nigan 


nlgen 


t neigen 


rtban 


riben 


reiben 


ri5an 


ri5en 


reissen 


skidan 


schiden 


scheiden 


skrian 


schrien 


schreien 


skriban 


schriben 


schreiben 


skritan 


schriten 


schreiten 


sltchan 


schlichen 


schleichen 


sntdan 


sniden 


schneiden 


spiwan 


spiwen 


speien 


stigan 


stigen 


steigen 


stritan 


stiiten 


streiten 
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Althoclideutscli. 


Mittelliochdeutscli. 


Neuhoclideutsch. 


swigan 


öwigen 


schweigen 


trtban 


triben 


treiben 


wi3an (far) 


wi3en 


verweisen 


zthan 


zihen 


zeihen 


VI. biogan (Imp. ou) 


biegen 


biegen 


fliogan 


vliegen 


fliegen 


liogan 


liegen 


liegen 


skioban 


schieben 


schieben 


sliofan 


sliefen 


— fehlt (schlüpfcE 


stioban 


stieben 


stieben 


süfan 


süfen 


saufen 


sügan 


sügen 


saugen 


triofan 


triefen 


triefen 


triogan 


triegen 


trügen 


biotan (Imp. 6) 


bieten 


bieten 


dio3an 


die3en 


— fehlt (schallen) 


fliohan 


vliehen 


fliehen 


flio3an 


vlie3en 


fliessen 


friozan 


vriesen 


frieren 


kiosan 


kiesen 


kiesen (kürenj 


kriochan 


kriechen 


kriechen 


farliosan 


Verliesen 


verlieren 


nio3an 


niesen 


geniessen 


siodan 


sieden 


sieden 


skio3an 


schiesen 


schiessen 


slio3an 


sliesen 


schliessen 


ziohan 


ziehen 


ziehen 



b. Ursprünglich reduplizierende Verba. 

Althochdeutsch. Mittelhochdeutsch. Neuhochdeutsch., 

bannan bannen f bannen (schwach^ 



fangan 


fangen 


fangen 


gangan 


gän gön 


gehen 


halsan 


halsen 


t halsen 
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Althochdeutsch. 


Mittelhochdeutsch. 


Neuho chdeut seh. 


haltan 


halten 


halten 


salzan 


salzen 


f salzen 


skaltan 


schalten 


f schalten 


spaltan 


spalten 


t spalten 


spannan 


spannen 


f spannen 


valtan 


valten 


t falten 


wallan 


wallen 


t wallen (kochen) 


walkan 


walken 


t walken 


waltan 


walten 


f walten 


bläsan 


blasen 


blasen 


brätan 


br&ten 


braten 


hähan 


bähen 


hangen 


lä5aD 


lä5en 


lassen 


rätan 


raten 


raten 


släfan 


släfen 


schlafen 


skeidan 


sheiden 


* scheiden V. 


hei3an 


hei3en 


heissen 


hloufan 


loufen 


laufen 


houwan 


houwen 


hauen 


btlwan 


büwen 


f bauen 


stösan 


st63en 


stossen 


scrotan 


schroten 


schroten (hauen , 
schneiden, wälzen, 
Schrotleiter) 


ruofan 


ruofen 


rufen 


wuofan 


wuofen 


— fehlt (wehklagen) 



c. Schwache Verba. 



Althochdeutsch. 


Mittelhochdeutsch. 


Neuhochdeutsch. 


la. queljan 


queln 


quälen 


weljan 


wein 


wählen 


zeljan 


zeln 


zählen 


lemjan 


lernen 


lähmen 


zemjan 


zemen 


zähmen 


denjan 


denen 


dehnen 



i 
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Althochdeutsch. 


Mittelhochdeutsch. 


Neuhochdeutscl] 


erjan 


ern 


— (ackern, pflüg 


nerjan 


nern 


nähren 


werjan 


wern 


wehren (verwehre 


zerjan 


zern 


zehren 


b. stell an 


stellen 


stellen 


nennan 


nennen (nemmen) 


nennen 


prennan 


brennen 


brennen 


sperran 


sperren 


sperren 


zeran 


set3en 


setzen 


trostan 


troesten 


trösten 


vuUan 


vüUen 


füllen 


still an 


stillen 


stillen 


dultan 


dulten (dulden) 


dulden 


wänan 


waenen 


wähnen 


leran 


leren 


lehren 


ilan 


ilen 


eilen 


wihan 


wihen 


weihen 


hönan 


hoenen 


höhnen 


höran 


beeren 


hören 


lütan 


liuten 


läuten 


teilan 


teilen 


teilen 


liuhtan 


liuhten 


leuchten 


vuoran 


vüeren 


führen 


n. halön 


holen (boln) 


holen 


spilön 


spiln 


spielen 


sparön 


sparn 


sparen 


wallön 


wallen 


wallen 


irrön 


irren 


irren 


wunton 


wunden 


verwunden 


mälön 


malen 


malen 


weinön 


weinen 


weinen 


wisön 


wisen 


weisen (stark) 


lönön 


lönen (loenen) 


lohnen, löhnen 


dionön 


dienen 


dienen 



:^^ 
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